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1 Vorwort

Das Thema Nahrung begleitet den Menschen, seit es ihn gibt und ist die 

Grundvoraussetzung allen Lebens. Ohne zu essen kann der Mensch einige Wochen 

überstehen, ohne zu trinken überlebt er nur einige Tage. Die Ernährung des Menschen 

war also von jeher lebensnotwendig, auch wenn sich die Essgewohnheiten sowie 

Qualität und Quantität der Nahrungsmittel, die zur Verfügung standen, im Laufe der 

Zeit erheblich veränderten. Demnach gehörte die Nahrungsaufnahme immer schon zu 

den Grundbedürfnissen des Menschen. Nach Abraham Maslow (amerikanischer 

Psychologe und Mitbegründer der „Humanistischen Psychologie“, 1908-1970) bilden 

die physiologischen Bedürfnisse, von denen Hunger und Durst die grundlegendsten 

darstellen, die Basis seiner „Hierarchie der Bedürfnisse“1, auf der alle weiteren auf­

bauen. Erst wenn diese befriedigt sind, können die weiteren Stufen, wie das Bedürfnis 

nach Sicherheit, nach sozialen Beziehungen, nach sozialer Anerkennung und schließlich 

das Bedürfnis nach Selbstverwirklichung erlangt werden. Die ersten vier Stufen werden 

von Maslow auch „Defizitbedürfnisse“ genannt, da bei ihrer Nichtbefriedigung 

ungünstige Folgen (wie zum Beispiel ernsthafte Krankheiten) zu erwarten sind und ein 

lebensbedrohliches Gefühl der Entbehrung hervorgerufen werden kann. Es ist daher 

zweckmäßig, dass sich der Mensch Zeit seines Lebens mit der Nahrungsaufnahme 

auseinandersetzt. Vom „Bissen Brot“ als Grundvoraussetzung für das Überleben des 

Individuums leitet sich aber auch eine gesellschaftliche Dimension der Kultur des 

Essens und Trinkens ab. Begriffe aus dem nahrhaften Bereich haben sich daher auch in 

unserer Sprache manifestiert und oft nehmen wir gar nicht wahr, dass wir uns dieser 

Ausdrücke täglich bedienen, wenn wir beispielsweise von „abgebrühten“ Politikern 

sprechen, die glauben, uns mit „Wahlzuckerln“ „abspeisen" zu können.

Ziel meiner Arbeit war es, dieses oft versteckte Sprachgut aus der „Bildsprache des 

Nahrhaften“ aufzuspüren, auszuwerten, zu dokumentieren und systematisch 

aufzubereiten. Ahnlehnung fand ich bei den bereits existierenden Arbeiten zum Thema, 

„Sportive Wort Schätze“ (Julia Windhaber, 2004), „Religiöse W ortSchätze“ (Cornelia 

Schlagbauer, 2005) und „Musikalische Wort Schätze“ (Hannes Schwab, 2006), die alle 

an das Forschungsprojekt der „Wehrhaften Wort Schätze“ (2003) unter der Leitung von 

Prof. Wernfried Hofmeister anknüpften. Im Herbst 2006 entwickelte sich daraus die so

' Philip G. Zimbardo (1992): Psychologie. Bearb. und hg. von Siegfried Hoppe-Graff und Barbara 
Keller. 5.. neu übers, und bearb. Aull. Berlin [u.a.]: Springer, S. 352.
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genannte „Wortschatzinitiative“, ein vom Land Steiermark und der Karl-Franzens- 

Universität Graz gefördertes Projekt zum Bereich „Deutsche WortSchätze“2 mit dem 

Bestreben, das ausgearbeitete Sprachmaterial an steirischen Schulen bekannt zu machen 

und damit zur Sprachreflexion anzuregen.

Ich hoffe, dass meine Arbeit einen nützlichen Beitrag dazu leistet und zur weiteren 

Erschließung der „Deutschen 'WonSchätze“ dient.

An dieser Stelle möchte ich mich bei allen Personen bedanken, die diese Diplomarbeit 

durch ihr Interesse und ihre Beihilfe unterstützt haben. Mein Dank geht an die 

Teilnehmerinnen des Seminars „Deutsche Wort Schätze“ bei Prof. Hofmeister und Mag. 

Marlies Breuss im Wintersemester 2006/07 am Grazer Institut für Germanistik, mit 

denen ich gemeinsam über 1000 Belege sammelte und die auch die Grundlage dieser 

Arbeit bildeten, sowie an Mag. Marlies Breuss, die Leiterin des Projektseminars 

„Wissenschaftliche Zugänge in der Fachdidaktik: „Deutsche W ortSchätze“ im 

Wintersemester 2006/07 am Grazer Institut für Germanistik, an Mag. Hannes Schab 

sowie an meinen Betreuer Prof. Wernfried Hofmeister. Bedanken möchte ich mich 

ebenso bei allen Freunden und Bekannten, die meine Sammlung durch sachdienliche 

Hinweise bereichert haben und mir bei der Umfrage zur Auswertung meiner Belege 

hilfreich waren. Besonderer Dank gilt meiner Familie.

Einzusehen unter http://www.uni-graz.at/wortschaetze
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2 Einleitung

Nahrung spielt seit Menschengedenken eine wesentliche Rolle. Im Fokus der jüngsten 

Zeit steht die gesunde Ernährung. Diese wurde zum Mittelpunkt der gesellschaftlichen 

Diskussion und steht im Dienst des heutigen Schönheitsideals vom durchtrainierten, 

superschlanken Menschen. Themen wie „Diäten“ und „Nahrungsergänzungsstoffe“ sind 

unumgänglich, selbst Fastfoodketten wie McDonald's werben mit „Balanced Lifestyle“, 

„salads plus“ und „Coke zero“. Aber es macht sich auch Verunsicherung breit. Was darf 

man überhaupt noch essen in Anbetracht von BSE, Maul- und Klauenseuche, 

Vogelgrippe und mit Antibiotika belasteten Nahrungsmitteln? Die Ernährung nimmt im 

Zuge der „Ernährungsmedizin“ einen immer größeren Stellenwert ein, aber auch in den 

Medien und in der Unterhaltungsbranche, wo eine Kochsendung der nächsten folgt. 

Neue Bildungsbereiche entstanden wie die „Ernährungswissenschaft“, „Ernährungs­

schulen“ und „Berufsbildende höhere Schulen“ (BHS) bzw. „Höhere Lehranstalten für 

wirtschaftliche Berufe“ (HLW), die ihren Absolventinnen Kenntnisse und Fertigkeiten 

in den Bereichen Wirtschaft, Tourismus, Ernährung und Verwaltung vermitteln. 

Dennoch ist „Essen und Trinken“ nicht erst ein Thema der heutigen Zeit. Schon aus den 

Schriften Homers (8. Jahrhundert v. Chr.) geht hervor, dass Zusammenhänge zwischen 

Ernährung und Gesundheit bekannt waren und zu Zeiten Hippokrates (460-277 v. Chr.) 

stand die Ernährung sogar im Mittelpunkt der Behandlung von Krankheiten.'

Nahrung hatte bzw. hat aber nicht nur einen Einfluss auf die Ökonomie, sondern auch 

auf den alltäglichen Sprachgebrauch. Dies erkennt man unter anderem an der Vielzahl 

an Entlehnungen aus dem „nahrhaften“ Bildspendebereich, der sich bis in die 

Gegenwartssprache erhalten hat. Bezeichnungen wie beispielsweise „Abschaum“ oder 

„Eigenbrötler“ sind ein Indiz dafür und sollen Ausgangspunkt meiner Arbeit sein. Ziel 

war es, diese versteckten oder auch offenen Entlehnungen ausfindig zu machen, zu 

sammeln, zu systematisieren und eine Verbindung zwischen ihrer ursprünglichen 

Bedeutung im Ausgangsbereich „Nahrung“ und ihrer heutigen, übertragenen 

Verwendung in der Alltagssprache herzustellen.

Die Idee zu dem Thema meiner Diplomarbeit „Nahrhafte Wort Schätze“ entstand 

aufgrund der Zusammenarbeit von Prof. Wernfried Hofmeister und Mag. Marlies 

Breuss, tätig an der HLW Mureck, im Wintersemester 2006/07. Gemeinsam

Ibrahim Elmadiä [u.a.] (1998): Ernährung des Menschen. 3. Aull. Stuttgart (Hohenheim): Eugen
Ulmer. S. 13.
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organisierten sie das Seminar „Deutsche Wort Schätze“ in Kombination mit dem 

Projektseminar „Wissenschaftliche Zugänge in der Fachdidaktik“ am Grazer Institut für 

Germanistik, dem die Vernetzung von Hochschule, Fachdidaktik und Schulpraxis ein 

wesentliches Anliegen war. Die Lehrveranstaltungsergebnisse wurden (am 20. Jänner 

2006) im Rahmen eines Workshops des Pädagogischen Institutes des Bundes Steier­

mark unter der Leitung von Mag. Andrea Moser-Pacher in der Pädak Eggenberg in 

Graz präsentiert. Grundlage dafür waren die bereits erwähnten Arbeiten „Wehrhafte 

Wortschätze“ (Wernfried Hofmeister, 2003), „Sportive Wort Schätze“ (Julia Windhaber, 

2004) und „Religiöse Wortschätze“ (Cornelia Schlagbauer, 2005). Hannes Schwab 

finalisierte zu diesem Zeitpunkt gerade seine Diplomarbeit zum Thema „Musikalische 

Wortschätze“, stand uns aber sehr hilfreich zur Seite, besonders im Umgang mit der all 

diesen Arbeiten zugrunde liegenden Microsoft-Access-Datenbank.

Die damals noch so genannten „Essbaren Wortschätze“ waren Gegenstand der 

Seminare von Prof. Hofmeister und Mag. Breuss mit dem Ziel, nach Ende des 

Semesters in einer weiterführenden Diplomarbeit behandelt zu werden. Im Laufe der 

Lehrveranstaltung sammelten alle Teilnehmerinnen Ausdrücke aus dem 

Bildspendebereich „Essen“, die sie durch aufmerksame Beobachtung des alltäglichen 

Sprachumfeldes und durch zusätzliche Suche in diversen deutschsprachigen 

Wörterbüchern und Lexika aufspüren konnten. Am Ende hatten wir gemeinsam über 

1000 Belege gefunden.4 Ich war sehr stolz, dass ich es war, die sich schließlich mit der 

Bearbeitung dieses „essbaren“ Sprachschatzes auseinandersetzen durfte.

Die beinahe unüberschaubare Anzahl des gesammelten Sprachmaterials galt es nun zu 

untersuchen und einzuschränken. Dies gelang mir aufgrund einiger festgelegter 

Kriterien und einer selbst gestalteten Umfrage, durch die ich die veralteten Ausdrücke 

bestimmen und aussondern konnte. Die Konkretisierung der Auswahl meiner Belege 

führte in weiterer Folge dazu, dass die ursprüngliche Bezeichnung „Essbare 

Wort Schätze“ in „Nahrhafte Wort Schätze“ geändert wurde.

Es sei bemerkt, dass eine Vollständigkeit der Sammlung nie erreicht und die 

Dokumentierung deshalb nicht endgültig abgeschlossen werden kann, da Sprache 

lebendig ist und sich ständig weiterentwickelt. Um eine ausführliche Ausarbeitung der 

Belege gewährleisten zu können, habe ich mich auf 215 beschränkt. Zusätzlich sind 

einige Ergänzungsbelege im Anhang dieser Diplomarbeit vermerkt, die auch in der 

Datenbank problemlos weitergeführt werden können.

4 Einzusehen unter http://de.groups.vahoo.com/group/wortschaetze
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Der Auflistung der Einträge folgen die so genannten „Faux Amis“, die nur scheinbar 

aus dem „nahrhaften Bildspendebereich“ stammen. Diese habe ich gesondert gesammelt 

und kommentiert.
Die Zusammenfassung beschäftigt sich mit dem Hintergrund der vorliegenden 

Ausarbeitung, mit den Fragen des Mehrwertes der „nahrhaften Wort Schätze“, was diese 

zum Ausdruck bringen sollen gegenüber nicht-bildhaften Ausdrucksweisen und in 

weiterer Folge auch, welche Bedeutung Nahrung in unserer beziehungsweise für unsere 

Gesellschaft hat und daher unser Sprachverhalten beeinflusst. Besondere 

Aufmerksamkeit gilt dabei den Belegen, die „ihren Ursprungsbereich verlassen haben, 

um in der Alltagssprache eine neue metaphorisch übertragene Bedeutung annehmen zu 

können“ (Begriffsdefinition von „WortSchätze“ nach Wernfried Hofmeister).

Die vorliegende Arbeit verfolgt im Sinne des WortSc/tdYze-Projekts sowohl 

wissenschaftliche als auch pädagogische und soziale Zwecke. Neben einer umfassenden 

Sprachaufklärung soll auch eine Sprachsensibilisierung stattfinden, mit dem Ziel, die 

lexikalische und idiomatische Ausdrucksweise bewusst zu fördern. Dies soll nicht 

ausschließlich für Schülerinnen mit deutscher Muttersprache geleistet werden, sondern

auch für ausländische Jugendliche, die erst Deutsch lernen. Zusätzlich möchte ich einen
■

wichigen Beitrag für den Fremdsprachenunterricht leisten, wo es gerade im Bereich der 

Idiomatik große Schwierigkeiten beim Erlernen der deutschen Sprache gibt. Dabei 

sollen auch die von mir gesammelten Bilddokumente wertvolle Dienste leisten, denn 

die Veranschaulichung durch Bilder erleichtert die Auffassung der übertragenen 

Bedeutung der Ausdrücke; für die weitere Verwendung sind sie in elektronischer Form 

(CD-ROM) beigefügt.
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3 Linguistischer Hintergrund

Da ein Großteil des gesammelten Materials neben Einwortverbindungen aus Belegen 

besteht, die in phraseologischer Form auftreten, soll im folgenden Kapitel auf einige für 

die hier vorliegende Arbeit relevante Begriffe und Begriffsdefinitionen eingegangen 

werden.
Die Phraseologie ist die Wissenschaft oder Lehre von festen Wortverbindungen einer 

Sprache, die in System und Satz die Funktion und Bedeutung einzelner Wörter 

(Lexeme) übernehmen können. Phraseologismen dienen dazu, den Wortschatz zu 

erweitern und mentale Größen wie Emotionen, Einstellungen oder Verhaltensweisen 

auszudrücken und zu verarbeiten. Man spricht in diesem Zusammenhang vom 

„mentalen Lexikon“ einer Sprache. Als zentrale Gruppe der phraseologischen Einheiten 

gelten Phraseme oder Idiome. Dies sind feste Wortgruppen, bedeutungstragende 

Einheiten einer Sprache, die nicht satzwertig sind und aus mindestens zwei Einheiten 

des lexikalischen Systems bestehen, von denen wenigstens eine Komponente eine 

Umdeutung erfahren hat.'' Unterschieden werden Phraseologismen im engeren und im 

weiteren Sinn. Letztere besitzen die Eigenschaften der Polylexikalität (der Phraseo- 

logismus besteht aus mehr als einem Wort) und der Festigkeit (genau festgelegte 

Kombination von Wörtern, die in unserer Sprachgemeinschaft ähnlich wie ein Wort ge­

bräuchlich sind). „Festigkeit“ von Wendungen manifestiert sich in der Gebräuchlichkeit 

von Phraseologismen.'' Oft gehen Formen auf ältere Sprachverhältnisse zurück; sie sind 

in der älteren Form „eingefroren" und erhalten so ihre Besonderheiten.

Phraseologismen im engeren Sinn weisen zusätzlich das Kriterium der Idiomatizität 

(semantische Umdeutung. Transformation) auf.s Das heißt, es besteht eine Diskrepanz 

zwischen der phraseologischen und der wörtlichen Bedeutung des ganzen Ausdrucks. 

Als vollidiomatisch wird ein Phraseologismus dann bezeichnet, wenn die Bedeutung 

aller Komponenten einen anderen Sinn annimmt, das heißt, alle Komponenten ihre 

wörtliche Bedeutung verlieren. Teilidiomatisch meint hingegen, dass nur ein Teil des 

Ausdrucks im idiomatischen Sinn, die übrigen Lexeme aber in ihrer wörtlichen * 7 8

Vgl. Christine Palm (1995): Phraseologie. Eine Einführung. Tübingen: Narr. S. lf.
Vgl. Harald Burger (1998): Phraseologie. Eine Einführung am Beispiel des Deutschen. Berlin. Erich 
Schmidt. S. 17.

7 Vgl. Ebda, S. 20.
8 Vgl. Ebda, S. 14f.
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Bedeutung zu verstehen sind.9 10 11 In diesem Zusammenhang unterscheidet man zusätzlich 

„durchsichtige“ und „undurchsichtige“ Metaphorisierungen. Von „durchsichtigen 

Metaphorisierungen“ spricht man, wenn sich die übertragene Bedeutung des Phrasems 

durch ihre ursprüngliche Bedeutung klar herleiten lässt, von „undurchsichtigen 

Metaphorisierungen“ hingegen, wenn ein Ausdruck aus einem heute kaum oder schwer 

zugänglichen historischen Milieu entstammt und daher schwer nachzuvollziehen ist.1" 

Gleichzusetzen sind diese Ausdrücke mit „Transparenz/ Durchsichtigkeit“ versus 

„Opakheit/Dunkelheit“.

Besonders häufig finden sich in der hier vorliegenden Arbeit „sprichwörtliche 

Redensarten“. Dies ist ein unscharfer Begriff für alle markant figurierten, nicht 

formelhaft gebundenen und nicht satzwertigen Phraseologismen mit opaker Historizität 

und der semantischen Zentrierung um zwei tragende Begriffe. „Sprichwörtliche 

Redensarten“ können aber auch in satzwertiger komplettierter Form auftreten, bleiben 

in ihrer Funktion aber eng an den unmittelbar vorangegangenen Kontext gebunden und 

unterscheiden sich so von den Sprichwörtern. Andere Subgruppen, die in dieser Arbeit 

beachtet wurden, sind komparative Phraseologismen (z.B.: „wie aus dem Ei gepellt“, 

„leben wie die Made im Speck“), präpositionale Phraseologismen (z.B.: „für/ um ein 

Butterbrot“) und Zwillings- bzw. Drillingsformeln. Diese bezeichnen zwei- oder 

dreigliedrige durch Fügewörter miteinander verbundene Wortarten, die oft gemeinsame 

semantische Merkmale aufweisen und in einem synonymen oder antonymen Verhältnis 

zueinander stehen (z.B.: „wie Kraut und Rüben“, „Friss oder stirb“, „Friede, Freude, 

Eierkuchen“). Eine weitere Kategorie bilden „Geflügelte Wörter“. Diese sind teil­

idiomatisch und stabile Redensarten bzw. Weisheiten, die durch eine konkrete 

Autorschaft literarisch belegbar und allgemein geläufig sind.

Ein spezielles Merkmal von Phraseologismen stellt die „Doppeldeutigkeit“ dar, die 

vorliegt, wenn ein Wechsel von phraseologischer und wörtlicher Bedeutung stattfindet. 

Diese auf semantischer Ebene existierende Zweideutigkeit erzeugt einen momentanen 

Perspektivenwechsel, der dazu führen kann, dass der Rezipient eine Aussage als 

auffällig, witzig oder allgemein als originell empfindet. Vorrangig wird dieser „Code- 

switching-Effekt“ in der Werbung verwendet, um „sprachliche Lustempfindung im 

Gedächtnis haften zu lassen“ und Kauflust zu fördern.1'

9 Vgl. Ebda, S. 31 f.
10 Palm (1995), S. 12f.
11 Vgl. Ebda. S. 62.
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Diese wörtliche und übertragene Bedeutung von Phraseologismen führt dazu, dass es 

verschiedene Methoden gibt, solche Ausdrücke in Wörterbüchern zu ordnen. Die 

meisten Nachschlagewerke verfahren nach dem semasiologischen Prinzip, das eine 

Gliederung nach alphabetischer Reihenfolge vornimmt. Im Gegensatz dazu stehen 

onomasiologische Wörterbücher und Lexika, die nach thematischen Gruppen sortiert 

werden.

Onomasiologie: [griech. önoma ,Nam e'. - Auch: Bezeichnungs-, Benennungs- 
lehre]. Teildisziplin bzw. Forschungsrichtung der Semantik, die sich - ausgehend 
von Sachverhalten und Begriffen der realen Welt bzw. allgemeiner ausgehend von 
Inhalten - mit der Erforschung der sich auf diese beziehenden sprachlichen Aus­
drücke (= Wörter/Wortformen) beschäftigt. Dabei werden Aspekte der geo­
graphischen Verteilung bestimmter Bezeichnungen [. . .] ebenso berücksichtigt wie 
Fragen des Bezeichnungswandels. Sprachgeschichte erweist sich somit als 
Kulturgeschichte [. . .] Auf dem Konzept der O. [. . .] beruhen alle nach Sach- bzw. 
Begriffsgruppen geordneten Wörterbücher.1

Die Gruppierung kann sich sowohl auf die wörtliche als auch auf die phraseologische 

Lesart eines Phraseologismus beziehen. Wenn die wörtliche Ebene gemeint ist, spricht 

man - Bezug nehmend auf den Ausgangsbereich - von einer Gruppierung nach „Sach­

gruppen“, auf phraseologischer Ebene von einer Gruppierung nach „Begriffen“, die 

sich nach dem Zielbereich richtet und im Sinne eines „Synonymwörterbuches“ nach 

der Bedeutungsähnlichkeit der Phraseme orientiert.1 3

Auch die hier vorliegende Arbeit beruht auf dem onomasiologischen Prinzip, um die 

systematische Anordnung nach Sachgebieten durch die innere logische Verknüpfung 

transparent zu machen und so vor allem in der Unterrichtspraxis den Lernenden zu 

einem besseren Verständnis bedeutungsähnlicher Ausdrücke zu verhelfen. Die Belege 

sind allerdings dennoch in alphabetischer Reihenfolge geordnet, um ein leichteres Auf­

finden einzelner „WortSchätze1' zu ermöglichen.

Die Bezeichnung „WortSchätze“ geht auf Prof. Wernfried Hofmeister (2003) zurück 

und meint „soziokulturell, sprachhistorisch und -pädagogisch markante Belege aus 

einem onomasiologischen Bildspendebereich, die ihren (oft fachsprachlich geprägten) 

Ursprungsbereich verlassen haben, um in der Alltagssprache eine neue, metaphorisch 

übertragene Bedeutung annehmen zu können; diese Belege treten als einzelne Lexeme 

oder als (phraseologische) Lexem-Verbindungen auf“. „Bildspendebereich“ kann 

sprachsystematisch synonym zu dem Begriff „WortSchätze“ verwendet werden,

~ Hadumod Bußmann (1990): Lexikon der Sprachwissenschaft. 2., völlig neu bcarh. Aull. Stuttgart: 
Kröner (Kröners Taschcnhuchausgabe. 452), S. 544.

13 Vgl. Burger (1998), S. 189.
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allerdings mit geringerer Betonung der eben genannten soziokulturellen und 

sprachpädagogischen Markanzen.

Ein Bildspendebereich ist ein strukturiertes, in einer Sprachgemeinschaft eta­
bliertes Konzept, das auf einen Ausschnitt aus der Realität referiert und unter einen 
übergeordneten Bereichsbegriff gestellt werden kann [ . . . ] ·  Die fachsprachlichen 
Ausdrücke (Lexem oder phraseologisierte Lexemverbände) aus diesem Konzept 
[. . .] wurden systematisch neben ihrem „wörtlichen“, innerhalb der Fachsprache 
üblichen Gebrauch auch auf andere, sachlich mit dem Bildspendebereich nicht 
verbundene Lebensbereiche übertragen beziehungsweise projiziert und wirken 
,bildspendend’, indem sie dazu beitragen, dass der andere, bildempfangene 
Bereich unter der Perspektive des bildspendenden Bereichs gesehen wird.14 15 16

Besondere Aufmerksamkeit bei der Verwendung von Phraseologismen muss auf ihre 

„Gebrauchsbeschränkungen“ gerichtet werden, die sich aufgrund ihrer unter­

schiedlichen Konnotationen ergeben.1̂ Die Konnotierung betrifft zunächst die „emo­

tionalen Bedingungen des Phrasemgebrauchs“, die die Einstellung des Senders zum 

Empfänger und die Beziehung zwischen den Kommunikationspartnern widerspiegelt. 

Aspekte hierfür sind unter anderem „scherzhaft“, „ironisch“, „abwertend“ („negativ“) 

bzw. „wohlwollend“ („anerkennend“). Auf die „kommunikative Ebene des Phrasem­

gebrauchs“ beziehen sich Bezeichnungen wie „umgangssprachlich“, „salopp“, „derb“ 

oder auch „gehoben“. Weitere Differenzierungen liegen in den „Funktionsbereichen“ 

(z.B.: „administrativ“, „juristisch“, „militärisch“), in der „sozialen Geltung“ (z.B.: 

„Jugendsprache“, „Bildungssprache“), in der „Regionalität“ (z.B.: „berlinerisch“, 

„norddeutsch“, „niederdeutsch“, österreichisch“) und in der „Zeitgebundenheit“ des 

Phrasemgebrauchs“ (z.B.: „veralten“).10

14 Hannes Schwab (2006): Musikalische Wortschätze. Onomasiologische, projektorientierte Analyse 
eines prägenden Bildspendebereichs in der deutschen Gegenwartssprache. Graz. Univ., Dipl.-Arb.

15 Vgl. Burger (1995), S. 184.
16 Vgl. Palm (1995), S. 17-21.
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4 Der „nahrhafte“ Bildspendebereich

4.1 Herkunft des Wortes „nahrhaft“

Sowohl das Wort „nahrhaft“ als auch „Nahrung“ leiten sich vom mittelhochdeutschen 

„ner(e)n" sowie vom althochdeutschen „nerien, nerren“ ab. Erschlossen werden diese 

Formen aus dem germanischen Verb „nazeja“, was soviel heißt wie „nähren“, und 

stehen in engem Zusammenhang mit dem Verb „genesen“ in seinem ursprünglichen 

Sinn von ..heimkommen, überstehen“. Die Ausgangsbedeutung ist demnach etwas 

„überstehen machen, am Leben erhalten“.17

4.2 Definition von „Nahrung“ und „Ernährung“

Laut medizinischer Ernährungslehre ist Nahrung im heutigen Sinn „Quelle der 

Fortpflanzung, des Wachstums und der Gesunderhaltung sowie notwendiger 

Nahrungsinhaltsstoffe“18. „Ernährung“ bedeutet „Nahrungs- und somit Nährstoffzufuhr 

mit dem Zweck, Gesundheit und Leistungsfähigkeit zu erhalten“19.

4.3 Die Entwicklung der Ernährung des Menschen

Um zu klären, welche Ernährungsform der menschlichen Natur am ehesten entspricht 

und daher als artgemäße Ernährung des Menschen angesehen werden kann, ist es 

hilfreich, die Entwicklungsgeschichte des Menschen und seine Ernährung 

überblicksartig zu skizzieren. Eine Bestandsaufnahme der sehr verschiedenen 

Ernährungsformen der heute lebenden Bevölkerungsgruppen zeigt, dass der Mensch in 

der Lage ist, sich von sehr unterschiedlicher Nahrung zu ernähren. Daraus ist 

ersichtlich, dass der Mensch in Bezug auf die von der Natur gebotenen Lebensmittel ein 

überaus großes Anpassungsvermögen besitzt. Wie sich die Ernährungsweise des 

Menschen seit der Urzeit entwickelt hat, wird nicht einheitlich beschrieben, allerdings 

können bei der historischen Betrachtung grob fünf Entwicklungsphasen unterschieden 

werden:

1 Friedrich Kluge (2002): Etymologisches Wörterbuch der deutschen Sprache. Bearb. von Elmar 
Seebold. 24., durchges. und erw. Aull. Berlin; New York: de Gruyter, S. 644.

IS Ibrahim Elmadfa (2004): Ernährungslehre. Stuttgart (Hohenheim): Eugen Ulmer, S. 9.
19 Ebda.





1) Im Zeitraum bis vor etwa 14 Millionen Jahren lebte der älteste Vorfahre des 

Menschen, der ..Ramapithecus“, auf Bäumen und ernährte sich rein pflanzlich, 

hauptsächlich von Blättern.

2) Vor etwa 14 Millionen Jahren fand eine Erweiterung des Blattverzehrs durch 

Kräuter, Wurzeln, Früchte und Samen statt.

3) Circa vor 4 Millionen Jahren entstand die Gattung „Homo“ („Mensch“). Die 

Meinungen über die Ernährung dieser ersten Menschen gehen weit auseinander. 

Der Großteil der Forscher ist jedoch der Ansicht, dass der Urmensch in dieser 

Phase zunehmend tierische Nahrung verzehrt habe, wobei der überwiegende 

Teil immer noch als pflanzliche Nahrung in der Kost vorhanden gewesen sei.

4) Vor etwa 10 000 Jahren erfolgte die systematische Einleitung des Ackerbau­

zeitalters (Neolithische Revolution). Mit der Landwirtschaft konnte der Mensch 

die Natur gezielt nutzen, dementsprechend veränderte sich auch sein 

Ernährungsverhalten.

5) In den letzten 100 bis 200 Jahren - seit Beginn der Industrialisierung bis heute - 

haben sich die Ernährungsgewohnheiten in den Industrieländern in einem Um­

fang geändert wie nie zuvor. Die Nahrung ist nun durch einen hohen tierischen 

Anteil und aufwändige Verarbeitung gekennzeichnet.

Dieser kurze Überblick zeigt, dass sich die Menschen im Laufe der Jahrtausende an die 

für ihre jeweilige Region typischen Nahrungsmöglichkeiten adaptierten. Sie können 

deshalb von Natur aus weder als reine Pflanzenesser noch als reine Fleischesser 

angesehen werden, sondern als Gemischtkost- oder Allesesser mit überwiegend 

pflanzlicher Komponente.20

4.4 Kulturthema „Essen und Trinken“

In der historischen Ernährungsforschung besteht ein wachsender Konsens darüber, dass 

sich die Ernährungsgewohnheiten in Mitteleuropa zu keiner Zeit so grundlegend 

verändert haben wie in den letzten 150 Jahren.21 Dennoch ist die wissenschaftliche 

Beschäftigung mit diesem Thema nach wie vor eine Domäne der Agrar- und Natur-

■° Vgl. Ibrahim Elmadfa [u.a.] (1998): Ernährung des Menschen. 3. Aull. Stuttgart (Hohenheim): Eugen 
Ulmer, S. 11-13.
Vgl. Alois Wierlacher: Einleitung: Zur Begründung einer interdisziplinären Kulturwissenschaft des 
Essens. In: Alois Wierlacher [u.a.] (Hg.) (1993): Kulturthema Essen. Ansichten und Problemfelder. 
Berlin: Akademie Verlag, S. 1.
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Wissenschaften, vor allem der Biochemie und der Lebensmittelforschung. Diese 

Wissenschaften haben sich in den letzten Jahrzehnten zweifellos Verdienste erworben; 

allerdings sehen sie die Ernährung nur als biochemisches Problem des Stoffwechsels 

und nicht als ein den ganzen Menschen betreffendes Kulturphänomen. Ernährung hat 

allerdings einen körperlich-materiellen und einen psychisch-soziokulturellen Aspekt. 

Zwischen Bedürfnis (Hunger und Appetit) und Befriedigung (Essen und Trinken) setzt 

der Mensch das kulturelle System der Küche; kulturspezifische Normen, Konventionen 

sowie das Zusammenspiel von Bedeutungen, in denen Menschen aufgrund ihrer 

Sozialisation bzw. Kultur ihre Erfahrungen interpretieren, bestimmen wesentlich mit, 

was als Lebensmittel angesehen, zum Verzehr zubereitet und aus welchem Anlass, in 

welcher Situation, wie, warum und mit wem gegessen wird. Die sozialen und erlernten 

Aspekte des Ernährungsverhaltens besitzen sogar eine größere Beständigkeit als die 

biologisch-natürlichen Aspekte, denn der Magen gewöhnt sich leichter an neue Speisen 

als der Kopf. Infolgedessen gehören Essgewohnheiten zu den Eigenarten von Menschen 

in ihrer jeweiligen Kultur.

Jede Speise ist immer auch ein Symbol und jede Mahlzeit eine gesellschaftliche 

Situation."" Deshalb plädiert Alois Wierlacher für eine „interdisziplinäre Kultur­

wissenschaft des Essens“, da Nahrungsaufnahme eine „kulturrelative Größe“ ist, die 

von den jeweiligen Gesellschaften „immer wieder neu festgelegt“ wird."'

Essen war immer auch eine besondere Lust- und Leidquelle menschlicher 
Existenz, bedeutete Genuß und erregte Ekel, förderte Gemeinschaft und 
Individuation, stiftete Krieg und Frieden, war Zeichen der Liebe und des Hasses, 
spiegelte Armut und materiellen Wohlstand, galt als Integral des Alltags und des 
Festtags, fungierte als Herrschaftsinstrument und Sozialisationsmittel, Medium und 
Experimentierfeld sinnlicher, sozialer und ästhetischer Erfahrungen oder 
Sehnsüchte.22 23 24

Aus diesen Gründen sucht Wierlacher nach einer Ansichtsweise, die über den bio­

chemischen Aspekt der Nahrungsaufnahme hinausgeht.

Schon Friedrich Nietzsche sah im Essverhalten prinzipielle „Offenbarungen über 

Kulturen“ und rechnet das Essen zu den „allermächtigsten Dingen“ menschlicher 

Existenz."^ Auch Goethe bestimmt im Torquato Tasso (V, 1) als „erste Pflicht des 

Menschen, Speis’ und Trank / Zu wählen, da ihn die Natur so eng / Nicht wie das Tier

22 Vgl. Ebda. S. 2.
23 Ebda. S. 4.
24 Ebda, S. 5.

Friedrich Nietzsche: Menschliches, Allzumenschliches. In: Karl Schlechta (Hg.) (1960): Werke in 
drei Bänden. Bd. 1, München: Mohr Siebeck. S. 875.
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beschränkt“. Theodor Fontane unterstreicht die Ansicht der Nahrungsaufnahme des 

Menschen als Ritual mit den Worten:

Unser Essen und Trinken, soweit es nicht der gemeinen Lebensnotdurft 
dient, muß mehr und mehr zur symbolischen Handlung werden, und ich 
begreife Zeiten des späteren Mittelalters, in denen der Tafelaufsatz und die 
Fruchtschale mehr bedeuteten, als das Mahl selbst. ”

Diese „interdisziplinären Kulturwissenschaft“, wie Wierlacher sie nennt, soll Fach­

vertreter der unterschiedlichsten Wissenschaften aus den Bereichen der historischen Er­

nährungsforschung, der Medizingeschichte, der Ernährungssoziologie, der Volkskunde, 

der Ethnologie, der Wirtschaftsgeographie, der Philosophie, der germanistischen 

Linguistik und der Literaturwissenschaft, des Faches Deutsch als Fremdsprache sowie 

Vertreter der interkulturellen Kommunikation vereinen, um dem ganzheitlichen Bild des 

„Kulturphänomens“ bzw. des „Kulturthemas Essen“ gerecht zu werden.'7 

Auch Hans Jürgen Teuteberg bekräftigt Wierlachers Ansichten und erinnert 

nachdrücklich daran, dass das gesamte Nahrungsverhalten einschließlich der 

Geschmacksbildung ein langwieriger Prozess in der Sozialisation des Menschen sei, der 

sowohl in tiefen kollektiven Traditionen verwurzelt als auch mit einer Vielzahl 

individualisierender Gegenwartsfaktoren verbunden ist und meint weiter: „Alle mono­

kausalen Erklärungen über Geschmacksveränderungen sind daher unwissenschaftlich“28. 

Einen besonderen Stellenwert in dem Wunsch nach einer interdisziplinären 

Kulturwissenschaft des Essens nimmt die Sprachwissenschaft ein. besonders im Bezug 

auf die hier vorliegende Arbeit.

Reden und Essen sind eng verwandte Grundbedürfnisse des Menschen. Ihre 
Befriedigung erfolgt durch Handlungen mit demselben Organ im Rahmen 
kultureller Ordnungen. [. . .] Wo solche Ordnungen dem Menschen selbst­
bestimmte Essensakte unmöglich machen, ersticken diese Ordnungen das 
Vermögen zu reden im Schweigen bei Tisch. [. . .] Diese besondere Qualität seiner 
Verknüpfung mit dem Reden macht das Essen im allgemeinen und die Mahlzeit im 
besonderen zu einer Kommunikationsform des Menschen, die durch keine andere 
Verkehrsform zu ersetzen ist. Wem der Appetit vergangen ist, der hat auch 
meistens keinen Sinn mehr für das Wort.7'

"6 Gerhard Neumann: „Jede Nahrung ist ein Symbol“. Umrisse einer Kulturwissenschaft des Essens. In: 
Alois Wierlacher (u.a.) (Hg.) (1993): Kulturthema Essen. Ansichten und Problemfelder. Berlin: 
Akademie Verlag. S. 387.

27 Vgl. Wierlacher (1993), S. 12.
' Hans Jürgen Teuteberg: Prolegomena zu einer Kulturpsychologie des Geschmacks. In: Alois 

Wierlacher [u.a.] (Hg.) (1993): Kuliurthema Essen. Ansichten und Problemfelder. Berlin: Akademie 
Verlag, S. 121.

29 Vgl. Wierlacher (1993), S. 18.
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4.5 Arbeitstechnische Einschränkungen zur Auswahl der Belege

Wie die vorangegangenen Ausführungen dargelegt haben, wollen Nahrung und 

Ernährung in einem erweiterten Blickfeld betrachtet werden. Um die Auflistung der 

„Nahrhaften Wort Schätze“ in einem überschaubaren Rahmen zu halten, habe ich die 

ursprünglich über 1000 Belege anhand einiger Kriterien überprüft und somit 

eingeschränkt:
1) Es wurden ausschließlich jene Belege bearbeitet, die sich in ihrer Bedeutungs­

geschichte direkt aus dem „nahrhaften Bildspendebereich“ ableiten lassen.

2) Alle Belege zeigen in der Alltagssprache eine neue, übertragene Bedeutung, die 

sich aus dem ursprünglich nahrhaften Bild erschließen lässt. Bei manchen 

Ausdrücken blieb die ursprüngliche Bedeutung zusätzlich noch erhalten (z.B.: 

„bitterer Beigeschmack“).

3) Sprichwörter wurden aufgrund ihrer Satzwertigkeit nicht bearbeitet.

4) Veraltete Belege, die aus der Mode gekommen sind, haben in meiner Arbeit 

keinen Niederschlag gefunden.

5) Belege, die schon in einer bereits ausgearbeiteten Diplomarbeit aufscheinen, 

habe ich nicht erneut aufgelistet (z.B.: „etwas ist weder Fisch noch Fleisch“ 

findet sich in der Arbeit „Religiöse Wort Schätze“ von Cornelia Schlagbauer).

Um feststellen zu können, welche Ausdrücke bzw. phraseologischen Wendungen 

wirklich veraltet sind und in der Gegenwartssprache nicht mehr verwendet werden, 

gestaltete ich eine Umfrage, die insgesamt 387 Belege umfasste, größtenteils aus der 

Sammlung von Röhricht30, und von den Probanden mit „bekannt“ oder „unbekannt“ 

bewertet werden mussten. Ich führte die Befragung mit insgesamt 260 Personen durch, 

zum größten Teil Schülerinnen aus Oberösterreich und der Steiermark im Alter von 13 

bis 19 Jahren. Eine geringe Anzahl der Befragten kam auch aus Wien und Tirol. In der 

anschließenden Auswertung sortierte ich jene Belege aus, die von niemandem gekannt 

bzw. nur von einer Minderheit als „bekannt“ eingestuft wurden.

Die zweite Methode, die ich anwandte, um mein sprachliches Material einzuschränken 

lief anhand einer Frequenzbestimmung über „Google“31. Dabei schrieb ich die 

gewünschten Begriffe in die Eingabemaske und setzte die Zahl der gefundenen Er-

Lutz Röhrich (2001): Das große Lexikon der sprichwörtlichen Redensarten. München: Rossipaul
[CD-ROM-Ausg. der Buchausg. Freihurg im Breisgau. Herder 1992].
www.google.com
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gebnisse der einzelnen Belege zueinander in Beziehung. Die frequenteren Ausdrücke 

wurden als „Highlights“ in meine Belegliste mit aufgenommen.

Es konnte festgestellt werden, dass sich die verbleibenden Belege in drei Kategorien 

einteilen ließen:

1 ) Belege, deren Herkunft aus dem Bereich des Nahrhaften offensichtlich ist (z.B.: 

„Broterwerb“)

2) Belege, die sich nicht offensichtlich aus diesem Bereich entwickelt, bei näherer 

Nachforschung allerdings als solche erwiesen haben (z.B.: „Abschaum sein/ 

zum Abschaum gehören“)

3) Belege, die auf den ersten Blick so wirkten, als kämen sie aus dem nahrhaften 

Bereich, sich allerdings in der Recherche als „Faux Amis“ („falsche Freunde“) 

herausgestellt haben (z.B. „ausgekocht sein“)

Eine weitere Grundlage für die Auswahl der Belege bildeten folgende Faktoren: 

Verzehrbarkeit und Kulturiertheit:
Die Belege mussten - von ihrem Ausgangsbereich her gesehen - Nahrungsmittel 

explizit oder implizit enthalten, die zum Verzehr, das heißt zur Aufnahme als Essen 

und Getränk, geeignet und in unserem Kulturkreis dafür bestimmt sind. Dies 

schließt auch Zubereitungs-, Herstellungs- bzw. Produktionsvorgänge mit ein, die 

dazu führen, dass etwas ess- oder trinkbar wird.

Richtung der Inkorporierung:

Der Mensch lebt nicht von dem, was er isst, 
sondern von dem, was er verdaut.'

Die Nahrungsaufnahme ist unmittelbar mit dem Verdauungsprozess verbunden. 

Deshalb finden sich hier auch Ausführungen, die sich auf den „Weg der Nahrung“ 

beziehen. Ausgegangen von dem Verlangen nach Nahrungsaufnahme über das Ess­

verhalten (wie schlecken, beißen, essen, fressen, füttern, kauen, knabbern, naschen, 

saugen, speisen, verschlingen) behandelt die vorliegende Arbeit auch Belege zum 

unmittelbaren Verdauungsvorgang, wie der Verarbeitung der Nahrung im Mund 

und Magen, bis zur Sättigung des Bedürfnisses nach Nahrung.

Außer Acht blieben aber die Ausscheidungsvorgänge und die damit in Zu­

sammenhang stehenden Bezeichnungen.

Veronika. Michael Baiculescu (Hrsg.) (2002): Alexandre Dumas. Das große Wörterbuch der Koch­
kunst. 1. Aull. Bd. 1. Wien: Mandelbaum. S.5.
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5 Angaben zur Auflistung der „Nahrhaften Wort S ch ä tze“

5.1 Lexikographischer Kommentar

Schwierigkeiten bei der Auflistung der „Nahrhaften Wort Schätze“ ergeben sich durch 

die Wiedergabe der Belege in ihrer wörterbuchartigen Zitierform. Die Technik, in der 

Phraseologismen üblicherweise in Wörterbüchern aufgeführt sind, besteht darin, als 

Grundform von Einträgen den Infinitiv anzugeben. Dabei wird aber nicht beachtet, dass 

die Umformung in die Nennform eine Reihe von wichtigen Entscheidungen über 

Syntax und Semantik des jeweiligen Ausdrucks impliziert. Dies sind insbesondere die 

Problembereiche der externen Valenz und der morphosyntaktischen Restriktionen. 

Diese traditionellen Formulierungen verdecken die Tatsache, dass die Besetzung der 

Subjektstelle wesentlich für das Verständnis und die korrekte Anwendung von 

Phraseologismen ist. " ln der vorliegenden Arbeit wurde dieses Problem so gelöst, dass 

externe Valenzstellen (Subjekt- oder Objektstellungen) mit „etwas“ bzw. „jemand“ 

oder „etwas“ bzw. „jemandem/n“ besetzt wurden. In diesem Sinn habe ich beispiels­

weise die Wendung „schmackhaft machen“ in der Form „jemandem etwas schmackhaft 

machen" ausformuliert. Was die morphosyntaktische Gebrauchsrestriktionen betrifft 

werden in Wörterbüchern üblicherweise Beispiele angeführt (z.B.: „Das ist das Ei des 

Kolumbus“), doch gebe ich diese Wendung in der erschlossenen Zitierform „das Ei des 

Kolumbus sein“ an und ergänze als Variante die übliche Formulierung „Das ist das Ei 

des Kolumbus“. Ebenso verfahre ich mit Belegen, die in einem bestimmten Tempus 

Vorkommen. Die zeitliche Eingrenzung schlägt sich hierbei innerhalb des 

lemmatisierten Belegs nieder (z.B.: „jemanden/ etwas (schon) gefressen haben“).

Die Antwort auf die Frage, unter welchem Stichwort ein Beleg zu finden ist, erweist 

sich ebenfalls als mitunter heikel. In der Regel wird ein Eintrag unter seinem 

semantisch markantesten Bestandteil, dem Sinn tragenden Wort, vermerkt, da aber 

phraseologische Wendungen auch mehrere gleich bedeutungsstarke Wörter enthalten 

können, lässt sich diese Vorgehensweise in dieser Form nicht umsetzen. Diese Arbeit 

wurde daher nach einem anderen Prinzip systematisiert: Besteht ein Beleg nur aus 

einem Wort, ist dieser unter dem gleich lautenden Schlagwort verzeichnet. Bei einer 

phraseologischen Mehrwortverbindung wurde der Beleg unter dem ersten auftretenden 

Substantiv („substantivum regens“) oder, wenn es kein Substantiv gibt, unter dem 

zentralen bzw. bedeutungstragenden Verb oder Adjektiv angeführt. Bei Zwillings-

Burger (1998), S. 1761'.
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formein wurden beide Komponenten als Schlagwort notiert. Um die Herkunft aus dem 

nahrhaften Bereich zu verdeutlichen, war ich in manchen Fällen dazu gezwungen, von 

diesem Prinzip abzuweichen und jenes Wort im Phraseologismus als Schlagwort zu 

wählen, das aus dem nahrhaften Bereich stammt.

5.2 Editorische Erläuterungen

Die Belege wurden in der eben erläuterten Zitierform wiedergegeben. Bei Varianten 

eines Ausdrucks wurden diese mit einem Schrägstrich voneinander getrennt. 

Fakultative Komponenten stehen in runder Klammer, um zu kennzeichnen, dass diese 

Ergänzungen wegfallen könnten. Bei Bedeutungsumschreibungen aus dem Duden sind 

fakultative Teile eines Ausdrucks mit einer eckigen Klammer versehen und wurden in 

dieser Form von mir übernommen. Textzitate stehen (mit Siglen- und Seitenangabe) in 

eckiger Klammer nach dem entsprechenden Eintrag. Die verwendeten Siglen wurden 

im Siglenverzeichnis aufgelöst. Da es in der Online-Ausgabe des „Deutschen Wörter­

buchs“ der Brüder Grimm, in der CD-ROM-Version von Röhrich „Lexikon der 

sprichwörtlichen Redensarten“ und in der „PC-Bibliothek“ von Duden keine Seiten­

angaben gibt, wurde auch im Zitat darauf verzichtet. Die Seitenangaben aus dem 

Sprichwörter-Lexikon von Wander und den Wörterbüchern von Adelung und Küpper 

richten sich nach den Seiten der CD-Ausgabe und nicht auf die Angaben in den je­

weiligen Buchausgaben.

Bei den „Aktuellen authentischen Belegen“ bezieht sich der Vermerk „online“ bei 

Zeitungsartikeln auf das Online-Archiv des jeweiligen Presseunternehmens, über das 

der Beleg recherchiert wurde. Die Angabe der Uhrzeit habe ich in meiner Arbeit nur 

dort vermerkt, wo diese auch in der jeweiligen Internet-Ausgabe publiziert wurde. 

Enthielt eine Schlagzeile oder ein Titel den von mir zitierten Beleg, wurde dieser Titel 

in der Quellenangabe in eckiger Klammer nach dem Beleg noch einmal wiederholt. 

Mein generelles Bemühen war es, in der Datenbank möglichst wenige Abkürzungen zu 

verwenden, um die Lesbarkeit der einzelnen Erläuterungen zu vereinfachen.
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5.3 Die untersuchten Rubriken

Ordnungsbegriff: Hauptbegriff, Schlagwort, Stichwort, unter dem ein Beleg zu 

suchen ist (siehe dazu das Kapitel „Lexikographischer Kommentar“)

Sachgruppe: Die acht Sachgruppen bilden eine übergeordnete, onomasiologische 

Strukturierung, die thematisch verbundene Ordnungsbegriffe zusammenfasst (siehe 

dazu das Kapitel „Gruppierung der Wendungen“)

Beleg (lemniatisiert)/ Varianten: Darstellung des Belegs in seiner wörterbuchartigen 

Zitierform bzw. in seiner (mitunter sprachaktgebundenen) Form mit Erwähnung von 

Gebrauchsvarianten

Umschreibung der Bedeutung: Auflistung der Bedeutungen mit Berücksichtigung 

aller Zusammenhänge und Synonyme aus verschiedenen Nachschlagewerken oder 

durch Eigenformulierungen

Analyse der Bedeutung(en): Etymologische Angaben zur ursprünglichen Bedeutung 

Entstehungszeit: Angaben über die erste Verwendung eines Belegs im übertragenen 

Sinn, sofern Hinweise Vorgelegen sind

Aktuelle authentische Belege: beweiskräftige Sprachproben zur Darstellung der 

tatsächlichen Verwendung des Belegs in der deutschen Gegenwartssprache '4 

Historisch authentische Belege: ältere Sprachproben als Beweis für die Verwendung 

des Belegs in übertragener Bedeutung - wenn vorhanden - zum angegebenen Zeitpunkt 

Diatopik: Kennzeichnung der regionalen Verbreitung eines Belegs 

Diastratik: Angaben zu schichtsspezifisch-stilistischen Aspekten eines Belegs 

Reaiienkundliches: Erläuterungen zu Gegenständen und Sachverhalten, auf die sich 

ein Beleg bezieht und aus denen er seine semantischen Eigenschaften gewinnt 

Sozialhistorisches: gruppensprachliche Phänomene, die zur Bildung und Verbreitung 

eines Belegs geführt haben

Semantische Prozesse: hebt zum Beispiel die Entwicklung von einer „freien“ zu einer 

„festen“ Wortverbindung hervor („Phraseologisierung“)

Allgemeiner Gebrauchskontext: Hinweise auf die Bindung eines Belegs an 

bestimmte soziale Rollen oder Situationen

Interlingual Kompatibles: Ausgewählte Beispiele für Belege aus anderen Sprachen 

mit gleicher oder ähnlicher Bildung oder Bedeutung

Die Belege sind so übernommen, wie sie in der Recherche gefunden wurden, und nicht anhand der 
neuen deutschen Rechtschreibung verbessert.
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Figuriertheit: Hinweise auf die rhetorische Art der Bildprägung, wenn diese besonders 

markant ist

Faux Amis: Hinweise darauf, dass ein Beleg nur vermeintlich aus dem

Bildspendebereich des Nahrhaften stammt

Querverweise: Verweise auf Belege mit ähnlicher Prägung und/oder Bedeutung 

innerhalb der „Nahrhaften WonSchätze“

5.4 Gruppierung der Wendungen

Die vorliegenden Sachgruppen wurden von mir mit der Absicht gewählt, einen aus­

sagekräftigen Überblick für die kategorielle Beschreibung von nahrhaften Ausdrücken 

in den allgemeinen Sprachgebrauch zu liefern. Die acht Gruppen orientieren sich 

immer an der Ausgangsbedeutung des jeweiligen Ausdrucks und nicht an der 

übertragenen Bedeutung.

1) Essgeschirr: Der Löffel, die Gabel, die Schüssel, der Teller und der (Ess-)Tisch 

sind Gegenstände, die unmittelbar mit dem Verzehr von Nahrung assoziiert 

werden und daher eine eigene Sachgruppe in meiner Arbeit bilden.

2) Essverhalten: Die unterschiedlichen Formen bzw. Verhaltensweisen, wie 

Nahrung aufgenommen wird (hastig, schnell, langsam genießend, etc.), sind in 

dieser Sachgruppe zusammengefasst.

3) Fructale Nahrungsmittel: Der Ausdruck „fructal“ (vom lateinischen fructus 

„die Frucht“) wurde von mir ausgewählt, um Nahrungsmittel zu bezeichnen, die 

aus einem Samen gewachsen sind. Somit schließt diese Kategorie jegliche 

Formen von Früchten, Obst und Gemüse mit ein.

4) Getränke: Da Getränke ein wesentlicher Bestandteil unserer Nahrungs­

aufnahme sind, wurden diese in einer eigenen Sachgruppe zusammengefasst 

und führten schließlich auch dazu, dass die ursprüngliche Bezeichnung der 

„Essbaren Wort Schätze“ in „Nahrhafte Wort Schätze“ umgeändert wurde.

5) Nahrungsaufnahme und Verdauung: Wie schon zuvor erwähnt, ist die 

Aufnahme von Nahrung untrennbar mit dem Verdauen selbiger verknüpft, 

weshalb Begriffe, die in diese Bereiche fallen, eine eigene, übergeordnete 

Sachgruppe bilden.
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6) Nahrungszubereitung und -darbietung: Viele Nahrungsmittel werden erst 

durch ihre Zubereitung genießbar. Gerade in der heutigen Zeit unter dem 

bekannten Motto „Das Auge isst mit!“ spielt auch die Aufbereitung bzw. 

Darbietung von Speisen und Getränken eine wichtige Rolle und sollte daher 

nicht unberücksichtigt gelassen werden.

7) Speisen: Bereits zubereitete Nahrungsmittel fallen allgemein unter die 

Kategorie der Speisen. Die Abgrenzung zu anderen Sachgruppen ergibt sich 

daraus, dass ein Produktionsvorgang impliziert ist, der verschiedene Zutaten 

erst zu einer nahrhaften Kost macht.

8) Würzende Zutaten: Dieser Begriff wurde von mir eher weiträumig abgesteckt, 

da man Honig oder Zucker auch als „Genussmittel“ sehen könnte. Der Ur­

sprung der von mir in dieser Sachgruppe bearbeiteten Belege liegt aber immer 

in der Tatsache, dass diese Lebensmittel einer Speise oder einem Getränk eine 

besondere Würze geben, weshalb ich mich für diese Bezeichnung der 

Sachgruppe entschieden habe.





6 Datenbank der „Nahrhaften Wort,S chätze“

abgebrüht
Sachgruppe: Nahrungszubereitimg und -darbietung 

Beleg (lenimatisiert)/ Varianten:

abgebrüht sein

Umschreibung der Bedeutung:
unempfindlich, geistig abgestumpft sein |Kü. S. 199]; teilnahmslos sein 
[DUHW]; robust, durch nichts zu erschüttern sein [Bi]

Analyse der Bedeutung:
Die ursprüngliche Bedeutung von „abbrühen“ war „zur Reinigung mit heißer 
Flüssigkeit übergießen“ [DUHW]. Schon früher wurden geschlachtete Tiere mit 
heißem Wasser übergossen [vgl. Kii, S. 199], um sie dadurch zur Weiter­
verarbeitung vorzubereiten [vgl. DUW], Heute spricht man auch von 
„Blanchieren“ (französisch: blanchir, „weiß machen“), da die Oberfläche des 
Fleisches eine weiße Farbe annimmt und fest wird. Ein weiterer Begriff dafür 
lautet „Steifmachen“ [vgl. Weblexikon]. Diese Veränderung der Konsistenz des 
Fleisches wurde dann im übertragenen Sinn auf Charaktereigenschaften des 
Menschen bezogen [Bi].

Entstehungszeit: 1800 ff. [Kü, S. 199]
Aktuelle authentische Belege:

1. Junior Wolves sind nicht abgebrüht genug [...] . „Wir hatten den Erfolg schon 
vor Augen, doch uns fehlten wieder einmal das letzte Quäntchen Glück und die 
nötige Abgebrühtheit“, bilanzierte Marcus Krause, Trainer der Jugendfootballer 
der Nordic Wolves, nach der 24:35 ( 14:22)-Heimpleite gegen die Lüneburg 
Jayhawks. [Junior Wolves sind nicht abgebrüht genug, Hamburger Abendblatt 
online, 31.05.2006]
2. Aufgeklärt, abgebrüht [. . .] Talk, Crash und Katzenjammer: Luk Perceval 
inszeniert Tschechows „Kirschgarten“ am Schauspiel Hannover. [. . .] In 
Percevals neuer middle-class sind Standesunterschiede passe. Alle sind hier, 
jeder auf seine Weise, Realisten. Aufgeklärt, abgeklärt, abgebrüht. [Aufgeklärt, 
abgebrüht, Die Zeit online, Nr. 18/2001 ]
3. Neue Unternehmungen, neue Anlagen, Gründerwelle [. . .]. Ich glaube es 
nicht mehr. Ich habe das zu oft gehört, seit ich im Parlament bin - das ist 
wahrscheinlich nicht lange genug, da ist man noch nicht abgebrüht genug -, ich 
glaube nicht mehr daran, aber wir werden sehen. [Pari Nationalrat, XX. GP. 62. 
Sitzung, S. 99]

Historische authentische Belege:
Er ist abgebrüht (Frischbier, II, 1876, 4) [Wa, S. 713].
Er ist ein abgebrühter, gegen Tadel unempfindlicher Mensch, ohne Gefühl und 
Verständnis für edlere Regungen [Wa, S. 713].

Diastratik: umgangssprachlich |DUHW]
Interlingual Kompatibles: englisch: hard-boiled [dict]
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absahnen

absahnen

Sachgruppe: Nahmngszubereitung und -darbietung

Beleg (lemmatisiert) / Varianten:

Umschreibung der Bedeutung:
1) sich bereichern; von etwas profitieren; etwas gewinnen [Bi]
2) viel an einer Sache verdienen; überhöhte Preise fordern [ Kü, S. 43 I ]
3) sich etwas nicht entgehen lassen; es verstehen, wie man sich überall Vorteile 

verschafft [Kü, S. 431 ]; sich etwas (Wertvolles, das Beste) [in nicht ganz 
korrekter Weise] aneignen [DUW]

Analyse der Bedeutung:
Früher blieb die Milch einfach stehen, bis sich das leichte Milchfett an der 
Oberfläche absetzte [Milch-Lexikon], Danach wurde „abgesahnt“, das heißt, der 
Rahm konnte abgeschöpft und weiterverarbeitet werden |vgl. Kü. S. 431]. Da 
der Rahm sehr wertvoll war, entstand die übertragene Bedeutung im Sinne von 
„sich das Beste nehmen“ [vgl. Kü, S. 21979].

Entstehungszeit: 1939 ff. [Kü, S. 431]

Aktuelle authentische Belege:
1. Mitmachen und tolle Preise absahnen! [Mitmachen und tolle Preise absahnen! 
Brucknerfreunde, 22.06.2007, 09:34]
2. Wenn ich daran denke, wie die Astrologen mit ihrer Scharlatanerei absahnen, 
da kann ich nur voller Verachtung auf sie blicken. [Sternenstreit: Astronomie 
gegen ihr „närrisches Töchterlein“, Die Presse online, Kommentar von 
„Arkturus“, 12.11.2007, 16:07]
3. Herr Westenthaler! Ihre sozialpolitische Bilanz ist glasklar. Sie heißt Reinhart 
Gaugg, absahnen von wenigen und belasten von vielen Österreicherinnen und 
Österreichern! [Par Nationalrat, XXI. GP, 109. Sitzung, S. 30]

Diastratik: umgangssprachlich [DUW]

Sozialhistorisches: 2. Soldatensprache, Kellnersprache; Prostituiertensprache (u. a.) 
[Kü, S. 431]

Allgemeiner Gebrauchskontext: Heute wird „absahnen“, außer in der Politik, auch 
noch sehr gerne im Glückspiel verwendet, wenn es darum geht, etwas gewinnen 
zu können [Bi].
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Abschaum

Abschaum sein/ zum Abschaum gehören

Umschreibung der Bedeutung:
zu den schlechten Menschen, zum Pöbel gehören [vgl. DUHW]; zu den sozial 
Minderwertigen, Kriminellen gehören [Bi J; zum übelsten, minderwertigsten Teil 
von einer Gesamtheit gehören (gewöhnlich von Menschen) [vgl. DUW]

Analyse der Bedeutung:
„Abschaum“ als Bezeichnung für etwas Wertloses entstand in Anlehnung an die 
Schaumdecke, die sich beim Kochen oder Braten von eiweißhaltigen Nahrungs­
mitteln bildet [vgl. DURW] und abgeschöpft werden muss, um die Suppe oder 
Ähnliches nicht trübe zu machen [vgl. Wikipedia],

Entstehungszeit: seit dem 15. Jahrhundert [DUHW]

Aktuelle authentische Belege:
1. Krawalle in Frankreich: Sarkozy spricht schon wieder von Abschaum [. . .] 
Frankreichs Innenminister Sarkozy sieht keinen Grund dafür, seine umstrittenen 
Äußerungen über Randalierer zurückzunehmen: Das sei Abschaum und 
Gesindel, bekräftigte er. [Krawalle in Frankreich: Sarkozy spricht schon wieder 
von Abschaum, Der Spiegel online, 11.11.2005]
2. „Die ist mir völlig egal. Ich halte die Dame für Abschaum, sie hat ja wohl 
Probleme mit Drogen.“ [Exklusiv! Jetzt spricht Ben Beckers Lebensgefährtin, 
Bild.T-online, 29.08.2007]
3. Dieser gesellschaftliche Schädling gehört zum Abschaum auf dieser Erde. 
[Amy Winehouse beschimpft ihre Fans, Die Welt online, Kommentar von 
„Ursus“, 19.11.2007]

Historische authentische Belege:
Wir sind sozusagen der Abschaum der Welt geworden, verstoßen von allen bis 
heute [Die Bibel, 1 Korinther (4,13), S. 1270].
schwache und sorglose regenten verdienen ihr gewöhnliches Schicksal, von dem 
abschaum des menschlichen geschlechts umgeben zu sein. WIELAND 7, 203; 
abschaum aller mörder! LESSING 2, 158; man könnte antworten, dasz dieser 
abschaum von menschen nicht zu den bürgern gehört. LESSING 7, 407; der 
menschen abschaum wird er sein. J. E. SCHLEGEL 4, 187 [Gr],

Diastratik: abwertend [DUW]
Realienkundliches: Beim Kochen von Suppen oder Brühen setzt sich das Fett aus dem 

Fleisch zusammen mit eiweißreichem Schaum an der Oberfläche ab [vgl. 
Lebensmittellexikon, „klären“]. Dieser „Abschaum“ bildet sich vor allem am 
Anfang des Kochvorgangs, ist zunächst weißlich und wird zunehmend grau, da 
er die Trüb- bzw. Schwebstoffe aus der Flüssigkeit an sich bindet. Ist das Eiweiß 
im Abschaum vollständig geronnen, flockt es aus und kann die Flüssigkeit 
trüben. Um das zu vermeiden, muss es wiederholt abgeschöpft werden [vgl. 
Wikipedia].

Semantische Prozesse: phraseologisiert

Sachgruppe: Nahrungszubereitung und -darbietung

Beleg (lemmatisiert) / Varianten:
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sich die Finger/ alle zehn Finger (nach etwas) (ab)schlecken/ lecken

Umschreibung der Bedeutung:
1) Lust auf etwas haben; etwas gern haben wollen [DURW]; auf etwas begierig 

sein [DUW]
2) etwas sehr schmackhaft finden [Kü, S. 8560]

Analyse der Bedeutung:
Die Wendung rührt daher, dass man früher nicht mit Messer und Gabel gegessen 
hat, sondern mit den Fingern [vgl. Kü, S. 8560]. Wer etwas Wohlschmeckendes 
genossen hat, leckt sich danach noch die Finger ab, um sich nichts von dem 
Genuss entgehen zu lassen [vgl. Rö], Aus diesem Bild entstand der heutige 
Gebrauch dieser Wendung, der das Verlangen nach einer Sache und die Freude 
darauf zum Ausdruck bringen soll [Bi],

Entstehungszeit: 1500 ff. [Kü, S. 8560]

Aktuelle authentische Belege:
1. Jeder Chaostheoretiker würde sich alle zehn Finger abschlecken, wenn er über 
Sie eine Dozenten- oder Doktorarbeit machen könnte, denn Sie sind der In­
begriff des Chaos. [Pari Nationalrat, XXI. GP, 13. Sitzung, S. 117 ]
2. Wonach andere Männer sich die Finger lecken, war für Ben Affleck alles 
andere als schmackhaft: an der Seite von Jennifer Lopez zu stehen! [Ben 
Affleck: Hamster im Käfig, sds.newsline.de, 16.1 1.2006]
3. Präsident Sallmutter kann sich jetzt schon alle zehn Finger schlecken, denn er 
weiß ganz genau, dass [. . .] die Möglichkeit, in seinen staatlichen Ambulatorien 
den Zahnersatz unter wettbewerbsverzerrenden Bedingungen anzubieten, ge­
geben sein wird. [Pari Nationalrat, XX. GP, 137. Sitzung, S. 49]

Historische authentische Belege:
Schon der von der Pilgerfahrt heimkehrende Neidhart von Reuenthal (gestorben 
etwa 1237) trägt dem vorauseilenden Boten auf (13, 36): „Bote, nü sage den 
kinden an der sträze daz si niht enzürnen üz der mäze; wir suln ein niuwez 
briuwen, dar nach sie die vinger kiuwen“ [Rö],
Eine weitere Belegstelle findet sich bei Christoph Lehmans „Florilegium 
Politicum auctum“ (1639), S. 51 (Artzney 45): „Zu Kranckheiten hat man keine 
Artzney, daß man die Finger darnach lecket“ [Rö],
In einem Studentenlied (um 1720) heißt es: „Trinkt nach Gefallen, / Bis ihr die 
Finger danach leckt; / Dann hat's uns allen / Recht wohl geschmeckt“ [Rö].
„Ich kenne wol das Fingerlecken nach meinen reichen Hypotheken.“ (Butler.) 
[Wa, S. 11036].

Diastratik: umgangssprachlich [DUW]
Semantische Prozesse: sprichwörtliche Redensart
Interlingual Kompatibles: holländisch: Hij zal daar nog met vinger en duim van 

likken [Wa, S. 1 1027]

abschlecken
Sachgruppe: Essverhalten

Beleg (lemmatisiert) / Varianten:





Sachgruppe: Nahrungszubereitung und -darbietun;

Beleg (lemmatisiert) / Varianten:

abschneiden

sich (von jemandem/ von etwas) eine Scheibe abschneiden

Umschreibung der Bedeutung:
sich an jemandem, an etwas ein Beispiel nehmen [DURW]; jemanden als 
nachahmenswertes Vorbild nehmen [DUW]

Analyse der Bedeutung:
Dieser Redensart liegt der Vergleich mit einer wohlschmeckenden Speise 
zugrunde, von der man sich eine Scheibe abschneiden würde [vgl. DURW]. So 
wie man gerne ein Stück von einem Kuchen, Brot oder Ähnlichem hätte, möchte 
man sich sinnbildlich auch die Besonderheiten eines anderen Menschen 
„einverleiben“ und somit zueigen machen [Bi].

Entstehungszeit: 1900 ff. [Kü, S. 23848]

Aktuelle authentische Belege:
1. Von den „Piefkes“ könnten wir uns eine Scheibe abschneiden [. . .] Deutsche 
Studierende sind möglicherweise aufmüpfiger, wenn sie sich schlecht behandelt 
fühlen. Allerdings könnten sich jene österreichischen Studierenden eine Scheibe 
davon abschneiden, die meinen, schlecht behandelt zu werden sei etw'as, womit 
man sich abfinden müsse. [Von den „Piefkes“ könnten wir uns eine Scheibe 
abschneiden, Der Standard online, 02.02.2007, 17:5 1 ]
2. Die „Böhmen“ haben ihren jetzigen Wohlstand von niemandem geschenkt 
bekommen, sondern mit Fleiß und Ausdauer selbst erarbeitet. Wir sind es, die 
sich eine Scheibe abschneiden können, wenn es um Wirtschaftswachstum durch 
Fleiß des einzelnen Bürgers geht. [Tschechien: Loyal zu den USA, aber nicht 
unendlich. Die Presse online, Kommentar von „Cicero“, 05.06.2007, 21:51]
3. Die Stilisierung New Yorks als „melting pot“ der unterschiedlichen Kulturen 
sei zudem ein Vorbild für erfolgreiches Stadtmarketing, von dem sich Berlin 
noch eine Scheibe abschneiden könne. [Was Berlin und New York voneinander 
lernen können. Berliner Morgenpost online, 18.10.2007]

Diastratik: umgangssprachlich [DUW]
Semantische Prozesse: sprichwörtliche Redensart
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Sachgruppe: Nahrungszubereitung und -darbietun:

Beleg (lemmatisiert) / Varianten:

abservieren

jemanden abservieren

Umschreibung der Bedeutung:
1) jemanden abweisen, hinausweisen; den Umgang mit jemandem abbrechen 

[Kii. S. 499]; sich von jemandem trennen [Bi]; jemanden sitzen lassen; 
jemanden im Stich lassen [LeJu]

2) jemanden seines Einflusses oder seiner Wirkung berauben; seines Amtes 
entheben [DUW]

3) jemanden überlegen besiegen [Kii. S. 499]
4) jemanden umbringen [LeJu]

Analyse der Bedeutung:
„Abservieren" ist eine Ableitung von „servieren“ („bei Tisch bedienen“), das im 
18. Jahrhundert aus dem französischen servir („dienen“) entlehnt wurde und 
seinen Ursprung im lateinischen servire (von lat. servus „Sklave, Diener“) „als 
Sklave dienen“ hat [vgl. DUHW], „Abservieren“ bedeutet soviel wie „Getränke 
und Speisen nach beendeter Mahlzeit vom Esstisch abräumen“ [vgl. Kii, S. 
499]. Gleich der Speise, von der man genug gegessen hat und die daher weg­
geräumt wird, entfernt man einen (unliebsamen) Menschen aus seinem Umfeld. 
Das Ende der Nahrungsaufnahme steht auch stellvertretend für das Ende einer 
Tätigkeit, eines persönlichen Wirkungsbereichs oder im schlimmsten Fall für 
das Ende des Lebens (vgl. „den Löffel abgeben“) [Bi].

Entstehungszeit: 1) 1910 ff. [Kii, S. 499] 2) 1920 ff. |Kii, S. 499] 3) 1920 ff. [Kii, S. 
499]

Aktuelle authentische Belege:
1. Vanessa hat ihren Zac jetzt abserviert [. . .] Vanessa Eludgens, der Star aus 
dem Disney-Film „High School Musical“, hat jetzt ihren Freund Zac Efron 
abserviert. Wie die Zeitung „Österreich“ berichtet, war Vanessa einige Monate 
mit ihrem Freund und Schauspieler-Kollegen Zac Efron zusammen. Doch die 
junge Liebe ist anscheinend zum Scheitern verurteilt und Vanessa soll sich von 
Zac getrennt haben. [Vanessa hat ihren Zac jetzt abserviert. Vienna Online, 
19.10.2007, 15:20]
2. Sie sind auf viele unserer Wünsche und Fragen nicht eingegangen, sondern 
haben uns relativ salopp abserviert, in vielen Bereichen. [Pari Nationalrat, XXII. 
GP, 115. Sitzung, S. 191]
3. Nach der Visite beim Tennis will LASK morgen Rapid abservieren [. . .] Mit 
einem Besuch beim Generali Ladies stimmten sich die Hobby-Tennisspieler 
Karl Daxbacher und Ivica Vastic sowie der Rest der LASK-Mannschaft auf den 
freitägigen Bundesliga-Schlager ein, in dem die Athletiker Rapid zum zweiten 
Mal in dieser Saison nach dem 2:0 in Linz abservieren wollen. |Nach der Visite 
beim Tennis will LASK morgen Rapid abservieren, Neues Volksblatt online, 
25.10.2007]
4. Sie (Die Geschichte) handelt von Howard, einem gut aussehenden jungen 
Mann, der sich an ältere Damen ranmacht, um ihr Vermögen zu erben, nachdem 
er sie abserviert hat. [Tales from the crypt]
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Diastratik: salopp [DUW]
Realienkundliches: Heutzutage wird beim Abservieren gewartet bis zum Schluss, das 

heißt, bis auch der letzte Gast aufgegessen hat. Früher hingegen schrieb das 
Protokoll vor, dass dann abzuservieren sei, wenn der Souverän seinen Gang 
beendet hatte, unabhängig davon, ob seine Gäste mit dem Essen fertig waren 
oder nicht [vgl. Knigge],

Sozialhistorisches: 3) Sportlersprache [Kii. S. 499]

abspeisen
Sachgruppe: Essverhalten 

Beleg (lemmatisiert) / Varianten:

jemanden (mit etwas) abspeisen

Umschreibung der Bedeutung:
jemanden kühl abfertigen; jemanden abfertigen, ohne ihm (wie erwartet) zu 
helfen [Kü, S. 506]; jemanden mit weniger, als erhofft oder erwartet, abfertigen 
[DUW]

Analyse der Bedeutung:
Diese Redensart bezieht sich wahrscheinlich auf einen alten Brauch bei der 
Brautwerbung: Der Heiratskandidat, der die Zustimmung seiner Geliebten für 
die Ehe bereits besaß, erhielt die endgültige Antwort, ob er auch ihrer Familie 
willkommen war, bei einer gemeinsamen Mahlzeit. Eine bestimmte Speise, die 
ihm gereicht wurde, galt als Symbol der Aufnahme in die Familie oder als 
Abweisung. Begründungen und Erklärungen hielt man (damals) für überflüssig 
[vgl. Rö]. Der Freier wurde also „abgespeist“, was in seiner ursprünglichen 
Form „mit Essen versorgt“ bedeutete [vgl. DUHW],
Ein weiterer Deutungsversuch ist auch denkbar im Zusammenhang mit der 
früher üblichen Armenspeisung, wo lästige Bittsteller zwar gespeist, aber danach 
sofort weggeschickt wurden [vgl. Rö].

Entstehungszeit: 18. Jahrhundert [Kü, S. 506]; 16. Jahrhundert |Rö; Gr]
Aktuelle authentische Belege:

1. Bankraub Nr. 25. Bankräuber lässt sich mit Kleingeld abspeisen [. . .] 
Bankräuber lässt sich mit Kleingeld abspeisen. Die Serie von Banküberfällen in 
Wien geht weiter, bei Überfall Nummer 25 war die Beute allerdings recht 
gering. [Bankraub Nr. 25. Bankräuber lässt sich mit Kleingeld abspeisen, 
Kronen Zeitung online, 20.06.2005]
2. Lassen Sie sich nicht mit Gutscheinen abspeisen. Eine Preisminderung ist in 
bar zu gewähren. [Bei der Rückreise oft Ärger im Urlaubsgebäck dabei. Kleine 
Zeitung online, 02.08.2007, 05:48]
3. Überhaupt fragt man sich, ob die Freunde der Härte auch nur einen Gedanken 
darauf verschwendet haben, wie sie dastünden, wenn sich ein in die Enge 
getriebener junger Mensch wirklich etwas antäte. Würden sie dann auch die 
Öffentlichkeit, würden sie ihre Kinder mit der Bemerkung abspeisen, sie ließen
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sich nicht erpressen - Gesetz ist Gesetz? [Fall Zogaj: Willkür oder Gnade, Der 
Standard online, 11.10.2007, 20:22]

Historische authentische Belege:
Die Redensart ist bereits im 16. Jahrhundert gut bekannt, Kirchhoff gebraucht 
sie im „Wendunmuth“: „hinfurter woher keinen armen mehr so schmal 
abspeisen“ [Rö].
anfänglich vermeinten wir einen nach dem andern mit guten Worten abzuspeisen. 
Plesse 1,8; ihn mit entschuldigungen abzuspeisen WIELAND 9, 253 [Gr],
Bei J. E. Schlegel (Werke, ed. J. H. Schlegel, 1761-70, 374) finden wir: 
„Glauben Sie nicht, dass ich mich mit einer solchen Antwort abspeisen lasse“; 
ähnlich bei Goethe: „Da wollt er mich mit leeren Worten abspeisen" [Rö],

Diastratik: umgangssprachlich [DUW]
Realienkundliches: Die Speisen, die entweder als Symbol der Aufnahme in die Familie 

oder als Abweisung gelten, haben in verschiedenen Ländern oft gegensätzliche 
Bedeutungen. In der Schweiz spielt zum Beispiel der „Familienkäse“, der 
meistens viele Jahrzehnte aufbewahrt wird, eine wichtige Rolle. Es wird nur bei 
besonderen Anlässen von ihm gegessen; darf auch der Heiratskandidat von ihm 
kosten, wird er damit symbolisch in die Familie aufgenommen. In Hessen lehnt 
man dagegen einen Bräutigam ab, wenn man ihm statt Wurst und Schinken nur 
Käse reicht. Ein Gericht mit Eiern bedeutet in Deutschland und Österreich 
meistens eine gute Antwort; in Bayern kennt man dafür sogar den Ausdruck „Ja- 
Gerichte“. Anders in Frankreich: dort gelten gekochte Eier als Symbol der 
Absage, da „sich die Lebenskeime, die die Eier enthielten, ja nun nicht mehr 
entwickeln können“. Tischte man in Oldenburg Rüben oder Kartoffeln, in 
Thüringen Wurst, im südlichen Westfalen ein geschmiertes Butterbrot oder im 
Nassauischen Zwetschkenmus auf, bedeutete dies eine unzweifelhafte Absage 
[Rö]·

Semantische Prozesse: sprichwörtliche Redensart

altbacken
Sachgruppe: Nahrungszubereitung und -darbietung 

Beleg (lemmatisiert) / Varianten:

altbacken

Umschreibung der Bedeutung:
rückständig; veraltet; abgenutzt; langweilig [Kii, S. 850]; altmodisch; überholt 
[DUW]

Analyse der Bedeutung:
„Altbacken“ wurde von „demjenigen Brote gesagt, welches nicht von dem 
neuesten, sondern von dem vorigen Gebäck ist, oder welches schon vor 
geraumer Zeit gebacken, und daher hart und spröde ist; im Gegensatz des 
frischbackenen“ [Ad, S. 1984). So wie altes Brot werden auch Menschen oder 
Dinge als „altbacken“ bezeichnet, die den Appetit nicht anregen [vgl. Kü, S. 
850], überholt und daher reizlos sind und keine Freude bzw. kein Vergnügen 
bringen [Bi],
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Entstehungszeit: 19. Jahrhundert (Kii. S. 850]

Aktuelle authentische Belege:
1. Die Inszenierung mag altbacken sein, aber man erkennt die Zusammenhänge 
und den Ort, sowie die Zeit der Handlung. Was ist bitte daran schlecht? [Theater 
an der Wien: „Fern von aller Tragik und Theatralik“, Die Presse online, 
Kommentar von „medico“, 22.10.2007, 12:54]
2. Kollegin Trunk, die Buchtitel, die Sie hier meinten, verleihen zu können, sind 
ein bisschen altbacken und passen nicht ganz zum Paradigmenwechsel, von dem 
Kollege Ikrath sehr treffend gesprochen hat. [Pari Nationalrat, XXII. GP, 20. 
Sitzung, S. 180]
3. Was muss man als bodenständiger Koch heute anstellen, um nicht altbacken 
zu scheinen? [Meisterin der Wiener Küche, Kleine Zeitung online, 16.04.2007, 
11:27]

Allgemeiner Gebrauchskontext: abwertend [DUW]

Anbeißen
Sachgruppe: Essverhalten 
Beleg (lemniatisiert) / Varianten:

zum Anbeißen aussehen/ sein

Umschreibung der Bedeutung:
1) reizend, überaus anziehend aussehen [DURW]
2) appetitlich, verlockend, reizvoll sein [Kii, S. 965]

Analyse der Bedeutung:
1. Der Ausdruck wurde ursprünglich auf Mädchen bezogen und dürfte sich aus 
einem früheren Brauch herleiten, bei dem der Brautwerber seiner Auserwählten 
einen Apfel schenkte; biss sie den Apfel an, so galt die Werbung als angenommen 
[vgl. Kü, S. 965].
2. Die Redensart könnte sich aber auch auf Köder oder übrige Lockspeisen 
beziehen, auf die Fische und andere Tiere (auf Grund ihres Aussehens) anbeißen 
[vgl. Rö],

Entstehungszeit: 1900 ff. [Kü, S. 965]
Aktuelle authentische Belege:

1. Andere Nahrungsmittel wie Schokolade, Bonbons oder Gewürze werden 
ebenfalls so behandelt, dass sie nicht nur den Zweck, Nahrung und Genussmittel 
zu sein, erfüllen, sondern auch noch zum „Anbeißen“ aussehen. [Wie kommt der 
Frost auf die Cornflakes? Uni-Protokolle, 25.08.1999]
2. Obwohl [. . .] Kele in einem schwarzgelb gestreiften Bienen-Shirt zum An­
beißen aussieht, will der Funke nicht so richtig überspringen. [Southside 2007 - 
der gute Rest, Kleine Zeitung online, Kommentar von „NinaMueller“, 
25.06.2007, 20:58]
3. Die Graphik sieht zum Anbeißen aus, das Fahrverhalten soll anscheinend 
realistischer gehalten sein als NFS, jedoch keine brettharte Simulation. [Juices 2, 
forum.gamesweit, Kommentar von „rockbar“, 06.08.2007, 21:35|
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Diastratik: umgangssprachlich [DURW]
Semantische Prozesse: sprichwörtliche Redensart
Interlingual Kompatibles: englisch: look good enough to eat [DUOD-E]

anbraten
Sachgruppe: Nahrungszubereitung und -darbietung 

Beleg (lemmatisiert) / Varianten:

jemanden anbraten

Umschreibung der Bedeutung:
Hirten; anmachen [ostar]

Analyse der Bedeutung:
Das „Anbraten“ bezeichnet in der Kochkunst den Vorgang, eine Speise (meist 
Fleisch) bei großer Hitze kurz zu braten, um den in der Speise enthaltenen Saft 
bzw. die Flüssigkeit zu erhalten und anschließend die Zubereitung auf anderer 
Weise fortzusetzen (z.B. garen) [vgl. DUW], Ähnlich wie bei „anmachen“ im 
Sinne von „zubereiten, anrühren“ (z.B. einen Salat, einen Teig) [vgl. ostar] geht 
es um die kurze Vor- bzw. Zubereitung eines Nahrungsmittels vor der Weiter­
verarbeitung oder dem Verzehr. Im übertragenen Sinn bedeutet „anbraten" also, 
einen Menschen mit schmeichelnden Worten (in relativ kurzer Zeit) auf ein 
mögliches Fiebesabenteuer „vorzubereiten“ [Bi],

Aktuelle authentische Belege:
1. Anbraten. Man spürt den Frühling [. . .] Herr R. U. schreibt mir: „Sehr 
geehrter Herr Winder! Ich erlaube mir. Ihnen wieder einige Wörter anzubieten, 
diesmal aus den Untiefen der zwischenmenschlichen Beziehungen (man spürt 
den Frühling): „Abschleppen“ ist nicht nur Kraftfahrzeugen Vorbehalten; unter 
Einwirkung spezieller Hormone kann auch das Objekt der Begierde zu einem 
anderen Ort verbracht werden - meist mit dem Vorhaben der späteren 
Kopulation. Das mehr oder minder raffinierte Fiebeswerben davor wird auch 
„anmachen“ (eben nicht nur Salate), „anbraten“ (eben nicht nur Speisen) oder 
„anbaggern“ [. . .) genannt [. . .]“ [Winders Wörterbuch zur Gegenwart: 
Anbraten. Man spürt den Frühling, Der Standard online, 03.04.2007, 17:18]
2. Nicht erst seit der US-Serie ist klar: Anbandeln, anbraten, anbaggern und 
flirten ist keinesfalls reine Männersache. [Schau mir in die Augen, Kleiner, 
Jugendclub, Kommentar von „Gerli“, 27.09.2007, 19:59]
3. Geisterschloss: Die älteste Geisterbahn im Wiener Prater. [. . .] aber mit 
„braten“ hat das nichts zu tun [. . .] naja, vielleicht kann man in der Geisterbahn 
doch ein bisschen jemanden „anbraten“ [. . .] wenn eine hübsche Dame Angst 
hat. [Natur, Vergnügen, relaxen und genießen. Ciao, Erfahrungsbericht von 
„wonurbistu“ über den Prater in Wien, 23.09.2005]

Diatopik: österreichisch [dict]
Diastratik: umgangssprachlich [dict]
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Sachgruppe: Nahrungszubereitung und -darbietung 

Beleg (lemmatisiert) / Varianten:

anbrennen

nichts anbrennen lassen

Umschreibung der Bedeutung:
1) sich nichts entgehen lassen | DUW]
2) kein Mädchen unbeachtet lassen [Kü, S. 979]
3) (im Sport:) kein Torzulassen (auf den Torwart bezogen) [DURW]
4) eine Arbeit nicht lange unerledigt liegenlassen [Kü, S. 979]; eine Sache 

schnell verrichten [Wa, S. 1675]

Analyse der Bedeutung:
Um eine Speise nicht anbrennen zu lassen, muss man sie „rechtzeitig vom Feuer 
nehmen“ [Kü, S. 979] oder ständig umrühren, damit sie beim Kochen nicht zu 
viel Hitze bekommt und sich am Boden des Topfes dadurch eine verkohlte 
Schicht ansetzt [vgl. DUW], wodurch ein „brandiger Geschmack“ [vgl. Ad, S. 
2293] entsteht. Dabei muss man rechtzeitig und vor allem schnell handeln [Bi]. 
Weiterentwickelt wurde der eigentliche Sinn von „jemanden anbrennen“ „zum 
Brennen bringen“ in der Bedeutung von „Leidenschaftlichkeit entfachen“ [vgl. 
Kü. S. 979], der in Zusammenhang mit der Umschreibung „kein Mädchen un­
beachtet lassen“ steht [Bi].

Entstehungszeit: 1) und 2) seit dem späten 19. Jahrhundert [Kü, S. 979] 3) 1920 ff. 
[Kü, S. 979] 4) 1900 ff. [Kü, S. 979]

Aktuelle authentische Belege:
1. Thomas Brandlmeiers Buch über Fantömas lässt nichts anbrennen. [Wer hat 
Angst vorm schwarzen Mann, Literaturkritik online, Nr. 9, 09/2007]
2. Chelsy Davy und Prinz Harry waren oft gemeinsam durch die Nachtclubs von 
London gezogen, aber der „Party-Prinz“ amüsierte sich auch gerne ohne seine 
blonde Freundin. Im Sommer vergnügte er sich mit spärlich bekleideten Bar­
damen in einem Nachtclub in Kanada, und auch in London ließ Prinz Harry 
„nichts anbrennen“, berichtete die Sonntagszeitung „News of the World“. (Jetzt 
ist Schluss! Chelsy Davy gab Prinz Harry den Laufpass, Kronen Zeitung online, 
11.11.2007]
3. Das Drei-Kronen-Team ließ nichts anbrennen, wobei vor allem der zu 
Juventus Turin gewechselte Zlatan Ibrahimovic mit vier Toren zum Match- 
winner avancierte. [Gewalt in Griechenland nach Niederlage, Der Standard 
online, 16.11.2004, 13:43]

Historische authentische Belege:
es war Friedrich Steinkirch Stallmeister, der liesz nicht anbrennen, hatte einen 
tag 18 töpfe muskateller zu hofe holen lassen. SCHWE1N1CHEN I, 320; hatten 
fürsten- und herrentage und lieszen nicht anbrennen, sondern lebten in freuden 
und hatten keinen mangel 1,364 [Gr],

Diastratik: umgangssprachlich [DUW]
Sozialhistorisches: 2) Sportlersprache |Kü, S. 979]
Semantische Prozesse: phraseologisiert
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angefressen
Sachgruppe: Essverhalten 
Beleg (lemmatisiert) / Varianten:

(auf jemanden/ etwas) angefressen sein

Umschreibung der Bedeutung:
angewidert sein von etwas; frustriert sein; auf jemanden eine Wut haben [DUÖ] 

Analyse der Bedeutung:
„Angefressen“ im ursprünglichen Sinn bezeichnet derb das Sättigungsgefühl, 
das man beim übermäßigen Verzehr von Speisen empfindet. Man hatte sich „mit 
speise angefüllt, dicker gefressen“ [Gr] und so seinen Appetit darauf gestillt. 
Dieses „Satt- oder Genughaben von einem Nahrungsmittel“ wurde dann im 
übertragenen Sinn auch auf Menschen oder Dinge bezogen, mit denen man 
nichts mehr zu tun haben will [Bi].

Aktuelle authentische Belege:
1. Die Mehrheit der Arbeitgeber beschwert sich bereits bei uns, bei der SPÖ, bei 
den Gewerkschaften, dass nichts weitergeht. Die kommen gar nicht zu Ihnen, 
wahrscheinlich auch nicht in Ihren Arbeitskreis, weil sie in Wirklichkeit - ich 
sage es jetzt auf Ottakringerisch - „angefressen“ sind von dieser Art der Inter­
essensvertretung. [Pari Nationalrat, XXII. GP, 55. Sitzung, S. 166]
2. „So langsam bin ich richtig angefressen. Und wenn ich angefressen bin, dann 
bin ich am besten.“ (Schröcksnadel) [Also sprach der Sportler . . ., Vorarlberg 
Online, 22.12.2006, 16:04]
3. „Ich war total angefressen“, sagt Schachner, „aber der Fehler lag natürlich 
auch im System.“ [WM 1982: „Ich muss mich für nichts entschuldigen“, 
Süddeutsche Zeitung online, 09.01.2007, 17:18]

Diatopik: österreichisch, süddeutsch, schweizerisch [Rein]
Diastratik: umgangssprachlich, salopp [DUÖ]

anpflaumen
Sachgruppe: fructale Nahrungsmittel 

Beleg (lemmatisiert) / Varianten:

jemanden anpflaumen

Umschreibung der Bedeutung:
jemanden blöd ansprechen; jemanden anstänkern [Bi]; jemanden ausschimpfen, 
beschimpfen [Kii, S. 1250]; jemanden anzüglich ansprechen [DUW[
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Analyse der Bedeutung:
Diese Wendung kommt wahrscheinlich von dem einstmaligen Brauch des 
Theaterpublikums als Zeichen ihrer Missfallensbekundung, die Schauspieler bei 
schlechter Leistung mit faulem Obst zu bewerfen, in diesem Fall mit Pflaumen 
(siehe: „jemanden veräppeln“) [vgl. Kü. S. 20411 ].
Eine andere Erklärung wäre aber auch, dass der Betreffende als „Pflaume“ 
bezeichnet wird, was seit ungefähr 1890 soviel wie „Versager“ heißt [Kü, S. 
1250].
Eine Deutung, die nichts mit dem Obst zu tun hat. sieht den Ursprung im Wort 
„Flaum“, dem zarten Federwuchs, den man früher auch mit „pf‘ geschrieben 
hat. „Pflaumen“ meint diesbezüglich das Federnausrupfen, ein für lebendes Ge­
flügel unangenehmes Erlebnis [SWR.de].

Entstehungszeit: 1900 ff. [Kü, S. 1250]

Aktuelle authentische Belege:
1. Selbst die Raucher reagieren zustimmend, weil sie von ihren Nichtraucher- 
Kollegen nicht mehr angepflaumt werden, wenn sie sich wegen des 
Glimmstängels von ihrem Arbeitsplatz entfernen. [Raucher müssen die 
Zigarettenpause einarbeiten. Kleine Zeitung online, 22.11.2006, 15:03]
2. Eine arbeitende Mutter muss sich nicht nur (wie bisher) im Büro anpflaumen 
lassen und ihrem Chef gefallen. [Der Streit um die Freizeit der Eltern. Die Welt 
online, 02.11.2007, 07:19]
3. Auch Rinkers Wormser Nibelungen machten Weltgeschichte und Raubzüge 
vor allem, um sich dusselig benehmen und anpflaumen zu können: Der Hof zu 
Worms war im Büro der AOK, die Helden kamen aus dem Pub. [Wehe, wenn 
der Yeti kommt! Die Zeit online, 27.11.2003, Nr. 49/2003]

anrichten
Sachgruppe: Nahrungszubereitung und -darbietung 
Beleg (lemmatisiert) / Varianten:

etwas anrichten

Umschreibung der Bedeutung:
etwas verschulden; einen Schaden verursachen; unbeabsichtigt etwas Negatives 
verursachen [DUW]

Analyse der Bedeutung:
Generell richtet man Speisen in Schüsseln oder auf Platten an, um sie zum 
Verzehr bereitzustellen [vgl. DUW]. Man „legt sie in die gehörige Ordnung“ 
[vgl. Ad, S. 2872] oder garniert sie [vgl. DUW] (von „richten = recht machen“) 
[Kü, S. 1284], um sie appetitlich auftischen zu können. Im übertragenen Sinn 
kann man auch Unglück anrichten bzw. es auftischen als ob man jemandem ein 
Gericht vorsetzen würde [vgl. Gr].

Entstehungszeit: 16. Jahrhundert [Kü, S. 1284]
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Aktuelle authentische Belege:
1. Und all das, was an Leid angerichtet wurde, der Terror gegen Juden, gegen 
Andersdenkende, gegen Roma, Sinti, gegen Gläubige in verschiedenen 
Bereichen, alles das, was angerichtet wurde vom Kommunismus, wurde ja 
bewusst überhöht und auf eine ganz neue europäische Ebene gehoben durch die 
Europäische Union. [Pari Nationalrat, XXII. GP. 40. Sitzung, S. 59]
2. Giuliani-Berater Feltman über die US-Wahlen und den Schaden, den Bush 
angerichtet hat [. . .] Wie viel Schaden hat Bush bei den Republikanern 
angerichtet? [USA: „Impeachment bei US-Schlag gegen den Iran“, Die Presse 
online, 15.11.2007]
3. Kriminelle könnten aus den Angaben des Geburtsdatums, der Mailadresse und 
anderen Details Passwörter herausfinden und Schaden anrichten. [„Freund“ 
könnte auch Wolf im Schafspelz sein. Der Standard online, 12.11.2007, 21:04]

Historische authentische Belege:
ein heuchelmaul richtet verderben an. KEISERSB. 26, 28; das sie aufrur 
anrichten, rauben und plündern. LUTHER 3, 124a; der richtet in der statt allen 
hader und Unwillen an. KIRCHHOF wendunm. 224a; die schand, die sie selbst 
angerichtet. WECKHERL. 141; auf immer sollte derjenige die belohnung del­
republik entbehren, der ein wort aufbringt, das nur ein jahr und nur in einer 
Wissenschaft Verwirrung anrichtet. KLOPST. 12, 95; das ärgste was Ovid uns 
angedichtet / ist ärger nicht als was wir angerichtet. WIELAND 5, 193 [Gr],

anschneiden
Sachgruppe: Nahrungszubereitung und -darbietung 

Beleg (lemmatisiert) / Varianten:

etwas anschneiden

Umschreibung der Bedeutung:
etwas (nur am Rande) erwähnen [DUSW]; etwas zur Sprache bringen [DUW] 

Analyse der Bedeutung:
„Anschneiden“ bedeutet „anfangen, an etwas zu schneiden; das erste Stück von 
etwas abschneiden“ [Ad, S. 2975], um es dann zu verbrauchen [vgl. DUW], und 
bezieht sich in der Kochkunst auf das erste Stück eines Brotes oder Bratens (o. 
Ä.). Als Symbol für den Teil eines Ganzen wird die Wendung in übertragener 
Weise auch auf den Teil oder den Beginn einer sprachlichen Ausführung be­
zogen [Bi],

Aktuelle authentische Belege:
1. Die Kostenfrage in der Ausbildung ist mehrmals angeschnitten worden. [Pari 
Nationalrat, XX. GP, 119. Sitzung, S. 63]
2. Ist das nicht eine Folge der Katastrophen durch den Sozialismus, durch die 
Misserfolge geplanter Wirtschaften? Diese Frage wird von Naomi Klein nicht 
angeschnitten. [Wie die Welt Chicago wurde. Die Presse online, 02.11.2007, 
18:18]





3. Ich möchte diese Bereiche anschneiden, weil es sich dabei um keine großen 
ideologischen Fragen handelt, sondern es darum geht, gesellschaftliche 
Realitäten zur Kenntnis zu nehmen und die Gesetze darauf abzustimmen. Ich 
möchte etwa die Reform des Scheidungsrechtes anschneiden. [ Pari Nationalrat, 
XX. GP, 149. Sitzung, S. 27]

Apfel
Sachgruppe: fructale Nahrungsmittel 

Beleg (lemmatisiert) / Varianten:

in den sauren Apfel beißen

Umschreibung der Bedeutung:
1) etwas Unangenehmes notgedrungen tun [DURW]
2) sich zu etwas Unangenehmen entschließen [Kü, S. 1478]
3) eine Widerwärtigkeit hinnehmen [Kü. S. 1478]

Analyse der Bedeutung:
Die Wendung beruht auf der Annahme, dass ein saurer Apfel nicht schmackhaft 
und daher unbeliebt ist [vgl. Kü, S. 1478). Beißt man hinein, so wird man mit 
etwas Unangenehmem konfrontiert wie es übertragenen auf unliebsame Situa­
tionen in dieser Redensart zum Ausdruck kommt [Bi],

Entstehungszeit: 1500 ff. [Kü, S. 1478]

Aktuelle authentische Belege:
1. Er sei zwar über den Wegfall der Öffnungsklausel „sehr konsterniert“, meinte 
Storni. „Wir sind aber der Meinung, dass es zu einer Lösung kommen muss und 
sollte, weil die Bevölkerung diese Lösung haben will“, erklärte der 
Zentralverbandsobmann gegenüber ORF Radio Kärnten. Wenn es bei diesem 
Vorschlag bleiben sollte, „dann werden wir - zwar zähneknirschend, aber doch - 
in den sauren Apfel beißen“. [Gusenbauer Entwurf: Slowenenvertreter positiv 
bis abwartend, Der Standard online, 25.06.2007, 20:19]
2. Ab heute gibt’s auch bei uns das neue iPhone von Apple - allerdings nur in 
Kombination mit einem T-Mobile-Tarif. In diesen sauren Apfel müssen die 
Käufer beißen. Dafür kriegen sie echten Kult! [Das iPhone ist da! Saurer Apfel 
inklusive, br-online, 09.1 1.2007]
3. In den sauren Apfel bissen indes die Zwetschkenbauern. Sie konnten zwar 
eine gute Ernte einfahren. hatten aber mit „miesen Preisen“ zu kämpfen. Das 
große Zwetschkenangebot aus dem Mittelmeerraum drückte den Preis. [Schöne 
Äpfel, teurer Mais, Kleine Zeitung online, 19.09.2007, 05:00]

Historische authentische Belege:
obgleich e. k. gn. ein wenig hat müssen wermut essen und in einen sawren apfel 
beiszen. LUTHER 5, 485a; habe ich doch in den sauren apfel beiszen müssen. 
SCHWEINICHEN 3, 203; in einen sauren apfel beiszen. LESSING 2. 402 [Gr].

Diastratik: umgangssprachlich [DUW]
Semantische Prozesse: sprichwörtliche Redensart
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Apfel
Sachgruppe: fructale Nahrungsmittel 
Beleg (lemmatisiert) / Varianten:

Äpfel mit Birnen vergleichen/ Äpfel und Birnen zusammenzählen

Umschreibung der Bedeutung:
1) Unvereinbares zusammenbringen [DURW]
2) einen unzulässigen Vergleich anstellen |Kü, S. 1479]

Analyse der Bedeutung:
Äpfel und Birnen zählen zwar beide zur Gattung der Kernobstgewächse, 
unterscheiden sich aber dennoch in Form, Geschmack und meist auch in der 
Farbe. Die Redensart macht somit auf den oberflächlichen Vergleich der beiden 
Obstsorten aufmerksam und bringt zum Ausdruck, dass Verschiedenartiges nicht 
gleich behandelt werden sollte, da man sonst der Eigenartigkeit der einzelnen 
Dinge nicht gerecht wird [Bi].

Entstehungszeit: 1964 ff. [Kü, S. 1479]
Aktuelle authentische Belege:

1. „Ich behaupte gar nicht, dass die IG Milch mit falschen Zahlen argumentieren 
würde, nur wurden hier Brutto- und Nettobeträge sowie verschiedene Qualitäts­
stufen einfach vermischt.“ Einfach ausgedrückt habe man, so Pitzer, Äpfel mit 
Birnen verglichen und damit der Öffentlichkeit ein falsches Bild vermittelt. 
[Milch. Äpfel und Birnen, Kleine Zeitung online, 24.11.2007, 05:00]
2. „Äpfel mit Birnen verglichen" [. . .] Ein britisches Internetportal weist Berlin 
als zweitlangsamste Stadt von 30 europäischen Metropolen aus. Die Studie über 
das angebliche Kriechtempo in Berlin löst bei Verkehrsfachleuten Kopfschütteln 
aus. Schnellste Stadt war Hamburg [. . .] Michael Beer, verantwortlich für das 
Berliner Verkehrsmanagement, hält dagegen: „Hamburg, Berlin - da wurden 
Äpfel mit Birnen verglichen.“ [„Äpfel mit Birnen verglichen“, Der Tagesspiegel 
online, 24.10.2007, 16:53]
3. Die Rechnungen aller Gesellschaften eines Konzerns wurden nun in eine 
konsolidierte Rechnung, also in eine Rechnung, die Zahlenspiegel des Konzerns 
und nicht einer einzelnen Firma ist, gefasst. Damit mussten natürlich die 
Bewertungen der Positionen von Bilanz und Erfolgsrechnung der konsolidierten 
Gesellschaften einheitlich sein. Es wurde zur Erklärung oft die banale, aber 
richtige Aussage gemacht, man könne nicht Äpfel und Birnen zusammenzählen. 
[Die Rechnungslegung im Bann des angelsächsischen Formalismus, Neue 
Züricher Zeitung online, 15.07.2006]

Diastratik: umgangssprachlich |DURW]
Sozialhistorisches: Politikersprache |Kü, S. 1479]
Semantische Prozesse: sprichwörtliche Redensart 
Querverweise: siehe: alles in einen Topf werfen
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Appetit
Sachgruppe: Nahrungsaufnahme und Verdauung 

Beleg (lemmatisiert) / Varianten:

Appetit auf etwas haben

Umschreibung der Bedeutung:
Lust auf etwas haben; etwas besitzen wollen; sich mit etwas beschäftigen wollen 
[Bi]

Analyse der Bedeutung:
Ursprünglich meinte „Appetit“ die Lust, das Verlangen danach, etwas Be­
stimmtes zu essen und entwickelte sich aus dem lateinischen appetitus (cibi), 
was soviel heißt wie „das Verlangen (nach Speise)“ [vgl. DUW], Im über­
tragenen Sinn bezog sich der Appetit dann nicht nur auf eine bestimmte Speise, 
sondern auch auf das Verlangen, den Wunsch nach anderen Dingen [Bi],

Aktuelle authentische Belege:
1. Magna hat Appetit auf einen kleinen Happen von Chrysler. Konzernvorstand 
Siegfried Wolf sagt, eine mehrheitliche Übernahme des Autokonzerns sei nicht 
vorgesehen. Branche spricht von 30 Prozent. [Magna hat Appetit auf einen 
kleinen Happen von Chrysler, Kleine Zeitung, 12.05.2007, S. 36]
2. Appetit auf Berlin. 3500 Gäste kamen gestern zum Hoffest ins Rote Rathaus 
und amüsierten sich prächtig. Der Wahlkampf spielte kaum eine Rolle. Lieber 
genoss man Kultur, Gespräche - und Erinnerungen. [Appetit auf Berlin, Der 
Tagesspiegel online, 06.09.2006, 00:00]
3. Spar hat Appetit auf Zielpunkt. Während der Spar-Chef gegen den Rewe- 
Adeg-Deal wettert, wird heimlich die Übernahme eines Konkurrenten 
vorbereitet. [Spar hat Appetit auf Zielpunkt. Kurier online, 09.1 1.2007, 21:09]

Historische authentische Belege:
Er hat (bekommt) Appetit darauf [Wa, S. 2179].

Querverweise: siehe: appetitanregend; etwas ist appetitlich

appetitanregend
Sachgruppe: Nahrungsaufnahme und Verdauung 

Beleg (lemmatisiert) / Varianten:

appetitanregend

Umschreibung der Bedeutung:
steigert die Lust auf mehr [Bi]; appetitlich; den Appetit fördernd [DUW]

Analyse der Bedeutung:
„Appetitanregend“ bedeutet in seiner ursprünglichen Form „zum Essen reizend“ 
[DUW]. Durch den Duft oder Geschmack von vorzüglichen Speisen bekommt 
man Lust darauf, sie zu verzehren. Es läuft einem sprichwörtlich „das Wasser im 
Mund zusammen“. Diese Lust, dieses Verlangen kann sich im übertragenen Sinn 
auch auf andere Dinge beziehen, die einen reizen bzw. begeistern [Bi].
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Aktuelle authentische Belege:
1. „Variationen der Wahrheit“ [. . .] Eine appetitanregende Story rund um einen 
Käsebauern, einen Feinschmecker und andere Käseliebhaber. [Tatort Küche: 
Kulinarische Krimis, Die Presse online, 25.10.2007, 13:43]
2. Er (Egon Friedell) serviert sein immenses Wissen derart appetitanregend, dass 
es wie eine gewaltige Menükarte auf mich wirkt. [Lesefutter, Spuren online, 
19.06.2007]

Querverweise: siehe: Appetit auf etwas haben; appetitlich

appetitlich
Sachgruppe: Nahrungsaufnahme und Verdauung 

Beleg (lemmatisiert) / Varianten:

(etwas ist) appetitlich

Umschreibung der Bedeutung:
einladend, verlockend, anregend, ansprechend [Bi|; reizend, lustmachend [Gr]; 
sauber, hygienisch einwandfrei und dadurch ansprechend [DUW]

Analyse der Bedeutung:
Wie auch „appetitanregend“ bedeutet „appetitlich“ „zum Verzehr, zum 
Verspeisen anregend oder reizend“ [vgl. Wiktionary], Adelung bringt den 
Vergleich von „so zierlich und reinlich essen, dass auch andere dadurch zum 
Essen Lust bekommen“ [Ad, S. 3359]. Durch den Duft oder Geschmack von 
vorzüglichen Speisen bekommt man Lust darauf, sie zu verzehren. Es läuft 
einem sprichwörtlich „das Wasser im Mund zusammen“. Diese Lust, dieses 
Verlangen kann sich im übertragenen Sinn auch auf andere Dinge beziehen, die 
einen reizen bzw. begeistern [Bi],

Aktuelle authentische Belege:
1. Jazz: Atypisch? Appetitlich! [. . .] Auch wenn das erste Stück, „The River Of 
Rhein“, ein gutes Stünderl in Anspruch nahm, wurden die progressiven 
Klangkombinationen in so appetitlichen Häppchen serviert, dass sie runter­
flutschten wie formschöne Antidepressiva. [Jazz: Atypisch? Appetitlich! Die 
Presse online, 11.11.2007, 17:51]
2. Jetzt heißt es: Appetitlich bleiben! [. . .] Alt darf man werden, habe seine 
Mutter immer verkündet, erzählt Achim, der Redakteur, aber appetitlich müsse 
man bleiben. [Jetzt heißt es: Appetitlich bleiben! Die Tageszeitung online, 
25.11.2006]
3. Ich habe es in meiner beruflichen Tätigkeit auch schon erfahren, dass ein 
Häftling [. . .] neben das WC gemacht hat. [. . .] Da müssen Sie einmal die Nase 
hineinhalten! Ich glaube, das ist nicht sehr appetitlich. [Pari Bundesrat, 685. 
Sitzung, Stenographisches Protokoll vom 14.03.2002, S. 144]
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Historische authentische Belege:
appetitliche stelle. LESSING 2, 408; glücklicher künstler, in himmlischer 1 uft / 
bewegen sich ihm schöne weiber, / versteht er sich doch auf rosendurft / und 
appetitliche leiber. GOETHE 3, 134 [Gr].

Querverweise: siehe: Appetit auf etwas haben; appetitanregend

aufbrezeln
Sachgruppe: Speisen
Beleg (lemmatisiert) / Varianten:

sich aufbrezeln

Umschreibung der Bedeutung:
sich herausputzen; sich besonders hübsch (meist allerdings übertrieben) 
herrichten [Bi]: sich auffällig schminken oder kleiden [LeJuÖ]

Analyse der Bedeutung:
Diese Wendung könnte sich von der Schmackhaftigkeit einer knusprigen Breze 
herleiten lassen. Aufgrund ihrer knusprigen Kruste, in die man mit Appetit 
hinein beißt [vgl. Kü, S. 15125], war die Breze schon seit dem beginnenden 20. 
Jahrhundert die Bezeichnung für ein „anziehendes Mädchen“ [vgl. Kü, S. 4796].

Aktuelle authentische Belege:
1. Anwanzen, aufbrezeln [. . .] Zu den Neologismen des Jahres gehören die 
Wörter anwanzen und aufbrezeln. Letzteres meint das künstliche Ausschmücken 
zum Zweck besserer Vorzeigbarkeit, früher wurde das aufdonnern genannt. 
[Anwanzen, aufbrezeln, Die Welt online, 31.08.2004, 00:00]
2. Noch kurz vor Konzertbeginn blicken TV Kameras in Hotelzimmer von 
aufgeregten Trash-Promis, die sich für das Ereignis aufbrezeln. [iPod aus 
Fleisch, Die Zeit online, 13.10.2005]
3. „Aber wenn man nichts ausstrahlt, dann kann man sich aufbrezeln, wie man 
will, da kommt dann nichts.“ Genau deshalb mag Lucy McEvil das Flache, 
Eindimensionale überhaupt nicht. Und genau das unterscheidet sie auch von 
vielen anderen, die versuchen, mit Fummel, Schminke und Federboa Showbiz zu 
machen. [Heavy Chanson, Falter online, 05.06.2002]
4. Anbraten in Promikreisen [. . .] „Wenn du jemanden verführen willst, musst 
du Tafelspitz kochen, da hat man nicht nur viel Zeit zum Aufbrezeln, sondern 
zudem Suppe und Hauptspeise in einem.“ [Anbraten in Promikreisen, Salzburger 
Nachrichten online, 01.08.2007, 10:26]

Diatopik: österreichisch [LeJuÖ]
Diastratik: umgangssprachlich, salopp, abwertend |ReIn]
Sozialhistorisches: Jugendsprache [LeJuÖ]
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auffressen
Sachgruppe: Essverhalten 

Beleg (lemmatisiert) / Varianten:

jemanden (vor Liebe) auffressen können

Umschreibung der Bedeutung:
jemanden sehr gern haben; in jemanden sehr verliebt sein [Kü, S. 1874]; 
jemanden überschwänglich lieben [DUW]

Analyse der Bedeutung:
Dass man aus Liebe jemanden aufessen möchte, war schon im Mittelalter eine 
geläufige Vorstellung. Das „Auffressen“ stellt in dieser Redensart eine mehr 
oder minder deutlich empfundene Verstärkung dar [Kü, S. 9217]. Man möchte 
jemanden verschlingen, ganz fressen, bis nichts mehr von der Person übrig ist 
[DUW] und man sie völlig in sich aufgenommen hat [Bi].

Entstehungszeit: 19. Jahrhundert [Kü, S. 1874]

Aktuelle authentische Belege:
Und ich hätte nie damit gerechnet, dass ein geliebter kleiner Säugling, den man 
tagsüber vor Liebe auffressen könnte, in der Nacht nach 5 Stunden dauerbrüllen, 
obwohl man dringend Schlaf brauchte, Gewaltphantasien auslösen kann. 
[Schwangerschaft, Geburt und danach - was einem nicht gesagt wird, Eltern­
forum, Kommentar von „Isidora“, 18.01.2005,23:25)

Historische authentische Belege:
bald fresz ich sie aus lust und bald verstosz ich sie. GÜNTHER 385 [Gr], 

Diastratik: umgangssprachlich [DUW]
Semantische Prozesse: phraseologisiert 
Querverweise: siehe: jemanden zum Fressen gern haben

aufgabeln
Sachgruppe: Essgeschirr 

Beleg (lemmatisiert) / Varianten:

jemanden/ etwas aufgabeln

Umschreibung der Bedeutung:
1) jemanden/ etwas finden, auflesen [DUHW]; jemanden/ etwas aufnehmen, 

mitnehmen [Bi]
2) jemanden irgendwo zufällig kennen lernen und eine private oder dienstliche 

Beziehung anknüpfen [DUW]
3) etwas aufschnappen; etwas erfahren [Bi]
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Analyse der Bedeutung:
Die ursprüngliche Bedeutung von „aufgabeln“ war „mit der Gabel aufnehmen“ 
und erweiterte sich dann auf das allgemeinere „etwas aufgreifen“ [vgl. Gr]. 
Dabei wurde das Bild von der Gabel hergenommen, mit der man einen 
unerwarteten Fund im Essen macht [Kii. S. 1876]. In Österreich gibt es eine 
Fernsehsendung, deren Titel sowohl die eigentliche als auch die übertragene 
Bedeutung von „aufgabeln“ vereint: „Aufgegabelt in Österreich“ möchte auf die 
Vielfalt von regionalen österreichischen Lebensmittelspezialitäten, die oft schon 
in Vergessenheit geraten sind, aufmerksam machen. Gleichzeitig wird dem 
Zuseher dabei aber auch die jeweilige Region, die eine bestimmte Attraktion 
allgemeiner Natur zu bieten hat, näher gebracht [Bi].

Entstehungszeit: 18. Jahrhundert [Kü, S. 1876]

Aktuelle authentische Belege:
1. Der letzte Spross des Geschlechts trägt den sprechenden Namen Leo und 
begibt sich gemeinsam mit seinem Ziehvater [. . .] auf die beschwerliche Reise. 
Begleitet werden sie von dem [. . .] Bediensteten sowie von einem Araber, den 
sie unterwegs aufgabeln. [Ein erklärter Weiberfeind, Literaturkritik online, 
08.08.2007, Nr. 8]
2. Sie arbeiten mit Jungs und Mädchen, die Sie auf der Straße oder in Cafés 
aufgabeln. [Im Interview: Klaus Lemke. Exakt seit letzten Sonntag finde ich 
Deutschland nicht mehr „uncool“, Süddeutsche Zeitung online, 27.05.2005, 
14:47]
3. Dann erinnere ich mich, irgendwo gelesen zu haben (oder auch gehört), dass 
die Brüsseler Polizei wohl nicht „hart“ genug durchgreift [. . .] keine Ahnung, 
wo ich das aufgegabelt habe. [Was ich an Brüssel nicht mag, Brüssel-Forum, 
Kommentar von „Hunter“, 11.10.2007, 15:35]

Historische authentische Belege:
könnten sie dessen tafeln, die sehr kostbar sind aufgabeln, so haben sie für jedes 
ritzchen am menschlichen skelet eine gute sehr genaue abbildung und 
benennung. SÖMMERING bei Merck 1, 354; jetzt könnt ich mit dir, in 
titanischer kraft, aufgabeln als kugel den erdball. Platen 265; die Vogelscheuche, 
die sie da drauszen aufgegabelt haben. TIECK ges. nov. 4, 189; wo hast du das 
wieder aufgegabelt? [Gr].
Endlich habe ich nach langem Suchen einen Boten aufgegabelt [Wa, S. 2719]. 

Diastratik: umgangssprachlich [DUHW], salopp [DUW]
Realienkundliches: In der Frühzeit war die Gabel nichts anderes als der starke 

gegabelte Ast und diente als landwirtschaftliches Gerät zum Heben und Wenden 
des Heus, des Mistes oder Ähnlichem. Die eiserne Form der Gabel lernten die 
Germanen im Rahmen der Handelsbeziehungen mit den Römern kennen und 
übernahmen mit dem Gerät auch das Wort. Seit dem Mittelalter tritt die Gabel 
als Tischgerät auf, zunächst zum Vorlegen des Fleisches, seit dem ausgehenden 
Mittelalter dann auch als Essgerät [vgl. DUHW].
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aufschneiden
Sachgruppe: Nahrungszubereitung und -darbietung 

Beleg (lemmatisiert) / Varianten:

aufschneiden/ ein Aufschneider sein

Umschreibung der Bedeutung:
übertreiben; prahlen; aufbauschend von einer Sache sprechen [Kü, S. 1999]; 
großsprecherisch übertreiben [DUW]

Analyse der Bedeutung:
Der Ausdruck ist eine Kürzung der älteren Redensart „mit dem großen Messer 
aufschneiden“ im Sinne von „große Stücke schneiden (und den Gästen 
vorlegen)“ [Rö]. Die Wendung verbildlicht die Tatsache, dass es beim Schnei­
den von großen Stücken nicht auf die Genauigkeit ankommt [vgl. Kü, S. 1999]. 
Bei dem großen Messer ist am ehesten an das Weidmesser (Jagdmesser) zu 
denken, da bei lustigen Jägermahlen oft prahlerische Jagdgeschichten vor­
getragen wurden [vgl. Wa, S. 2812].

Entstehungszeit: 1600 ff. [Kü, S. 1999]
Aktuelle authentische Belege:

1. Ahmadinedschad. Ein höchst gefährlicher Aufschneider [. . .] Ein höchst 
gefährlicher Aufschneider: Irans Präsident Ahmadinedschad hat verkündet, sein 
Land könne schon jetzt hochangereichertes Uran in industriellem Maßstab 
produzieren. [Ahmadinedschad. Ein höchst gefährlicher Aufschneider. Die Welt 
online, 15.04.2007, 11:55]
2. Kennern der Szene gilt Mansur jedoch eher als Aufschneider, der durch 
martialische Auftritte versucht, seine Position in der Bewegung zu festigen. 
[Taliban-Führer kündigt Krieg in Nord-Afghanistan an. Der Spiegel online, 
01.11.2007]
3. Der Berlin Psychiater Hans Stoffels sagt: „Wer einen Hang zum Lügen 
besitzt, dem bleibt die Neigung oft ein Leben lang erhalten.“ Stoffels gehört zu 
den wenigen Experten für das notorische Lügen, Hochstapeln und Aufschneiden. 
[Der falsche Doktor Bartholdy, Neue Züricher Zeitung online, Folio Lügen 
08/06]

Historische authentische Belege:
„Ambassador des Lucifer, jetzo aus der Höllen in die Welt gesandt, ein großes 
Messer allda einzukaufen, damit man weidlich aufschneiden kann“ (fliegendes 
Blatt aus dem Jahre 1621) [Rö],
dies und jenes schneidt man auf von der hochzeit ersten nacht, mich, sagt Elsa, 
schreckt es nicht. LOGAU 2, 6, 23; der köpf thut mir weh über dem unmäszigen 
aufschneiden unsers capitains. GRYPHIUS 1, 783; als zweifele ich nicht, es 
werden sich etliche finden die sagen werden, Simplicius schneide hier mit dem 
groszen messer auf. mit demselben begehre ich nun nicht zu fechten, weil 
aufschneiden keine kunst, sondern jetziger zeit fast das gemeinste handwerk ist. 
Simplic. 1, 169; er war von lügen und aufschneiden so fruchtbar, dasz er uns zu 
keinem worte kommen liesz. Maulaffe 244; ei sapperment, was schnite der kerl 
dinges auf, wo er überall gewesen wäre. Schelmufsky 2, 51; dem aufschneider, 
dem capitain Eigner von der bernhäuterei. GRYPHIUS I, 765; was es für ein 
unterschied sei zwischen einem freund und einem aufschneider. SCHUPP1US 
223 [Gr],
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Diastratik: umgangssprachlich, abwertend [DUW]
Realienkundliehes: Noch bis ins letzte Jahrhundert hing früher in manchen Bierstuben 

ein großes Aufschneidmesser mit einer Glocke an der Decke befestigt, an der 
man läuten konnte, wenn einer eine handgreifliche Lüge erzählte [vgl. Rö],

auftischen
Sachgruppe: Nahrungszubereitung und -darbietung 

Beleg (lemmatisiert) / Varianten:

jemandem etwas auftischen

Umschreibung der Bedeutung:
jemandem Unwahrscheinliches erzählen; jemanden mit prahlerischen Reden 
behelligen; etwas zur Sprache bringen [Kii, S. 2017]

Analyse der Bedeutung:
„Auftischen“ bezeichnet den Vorgang, Speisen auf den Tisch zu tragen und 
jemandem zum Verzehr anzubieten [vgl. DUW], Auf Grund der eigentlichen 
Bedeutung von „jemandem etwas zum Essen vorsetzen“ wird die Wendung in 
übertragenem Sinn auch auf Erzählungen, meist mit negativer Konnotation 
gleichbedeutend mit „Unwahrheiten“, bezogen, wohl auch beeinflusst von den 
Redensarten „etwas anrichten“ oder „aufschneiden“ [vgl. Kii, S. 2017]. Ein 
Zusammenhang besteht vielleicht außerdem mit der Vorstellung des Tisches im 
Beratungszimmer, wo vermutlich auch nicht immer alles „mit rechten Dingen 
zugeht“ [vgl. Kü. S. 2017].

Entstehungszeit: seit dem späten 19. Jahrhundert [Kü, S. 2017]

Aktuelle authentische Belege:
1. Sie werden durch die historische Lüge und durch die historischen 
Unwahrheiten, die Sie jeden Tag in diesem Haus und in der Öffentlichkeit 
auftischen, gestoppt werden. [Pari Nationalrat. XX. GP, 1 18. Sitzung, S. 31]
2. Weil er einem Unbekannten keine Zigarette geben wollte, habe ihm der Mann 
am Sonntagabend in Knittelfeld mit einem Messer in den Bauch gestochen; 
Diese Geschichte tischte Dominik B. der Polizei auf, gestern Abend wurde die 
Fahndung nach dem „Messerstecher“ abgeblasen. [Bauchstich war kein Ver­
brechen: Anzeige, Kleine Zeitung, 13.11.2007, S. 18]
3. Gerharter gab nach Elsners Einvernahme wörtlich zu Protokoll: „Ich wundere 
mich, Kollege Elsner, dass man solche Lügen auftischen kann!“ Er hatte dessen 
Ausführungen mit Kopfschütteln und teils offensichtlicher Fassungslosigkeit 
verfolgt. jBawag-Prozess: Ex-Konsum-Chef Gerharter bekennt sich schuldig, 
Die Presse online, 24.10.2007, 17:09]

Diastratik: umgangssprachlich, abwertend [DUW]
Interlingual Kompatibles: englisch: serve somebody up with something [DUOD-E]
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Sachgruppe: Essverhalten

ausgefressen

Beleg (lemmatisiert) / Varianten:

etwas ausgefressen haben

Umschreibung der Bedeutung:
1) etwas anstellen, verbrechen [DURW]; etwas Strafbares tun [DUW]
2) (heimlich) etwas Schlechtes tun [Gu, S. 23]
3) die Folgen tragen müssen für etwas, was man selbst oder häufiger ein anderer 

verschuldet hat; etwas ausbaden müssen [DUW]

Analyse der Bedeutung:
Diese Wendung bezog sich ursprünglich auf Haustiere (Hunde oder Katzen), die 
sich etwas zum Fressen gestohlen bzw. verbotenerweise die mit Speisen 
gefüllten Töpfe ihrer Hausherren ausgefressen hatten und daher mit ängstlichem 
Blick ihrer Strafe entgegensahen [vgl. Gu, S. 23].

Entstehungszeit: 18. Jahrhundert [Kü. S. 2135]

Aktuelle authentische Belege:
1. Ja, das ist eine lange Liste von Verfehlungen, die dazukommen, und ich 
denke, Herr Minister, es handelt sich dabei nicht um Kavaliersdelikte, es sind 
keine kleinlichen österreichischen Streitereien, wie Sie bei einem Finanz­
ministertreffen angegeben haben. Ich meine, Sie sollten auch nicht so handeln, 
wie Sie es erst am Sonntag wieder im Radio gesagt haben: Wenn man etwas 
ausgefressen hat, versucht man zu bezirzen. [Pari Nationalrat, XXII. GP, 34. 
Sitzung, S. 146]
2. „Wer nichts ausgefressen hat, hat nichts zu verbergen“, so die Stimme des 
Volkes. [Schon zum Krokodil geworden? Die Presse online, 29.09.2007]
3. Man hakt ein: Manche gehen zur Fremdenlegion, weil sie etwas ausgefressen 
haben und untertauchen möchten. Bei anderen ist’s Abenteuerlust oder der 
Drang, sich selber zu bestätigen. [„C'est normal“. Über Normalitäten und 
Abnormalitäten in der Fremdenlegion, Neue Züricher Zeitung online, Folio 
08/91]

Diastratik: umgangssprachlich [DURW] 3) salopp [DUW]
Allgemeiner Gebrauchskontext: Dieser Ausdruck tritt vorrangig in der Perfekt-Form 

auf [Bi].
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auskosten
Sachgruppe: Nahrungsaufnahme und Verdauung 

Beleg (lemmatisiert) / Varianten:

etwas auskosten

Umschreibung der Bedeutung:
etwas ausgiebig genießen [Rein]; etwas ganz ausschöpfen [DUW]; [einen 
Schmerz bis zur Neige] erleiden, durchleiden [DUW]; etwas bis aufs Letzte 
genießen [Bi]

Analyse der Bedeutung:
Der Ursprung dieser Redensart liegt im Auslesen des Weines, den man (aus)- 
kostete, um ihn auf seine Qualität hin zu prüfen [vgl. Gr]. Es konnte allerdings 
passieren, dass man zu viel verkostete und der Wein plötzlich ausgetrunken war 
[vgl. Ad, S. 4879], was aber ohne Zweifel auch mit einem gewissen Genuss 
einherging [Bi],

Aktuelle authentische Belege:
1. Ich hoffe sehr, dass wir das noch einmal auskosten können, denn dann gehst 
du in die Geschichte des Bundesrates ein als jene Präsidentin, die am öftesten, 
nämlich fünf Mal, zur Vorsitzführung bestellt wurde. [Pari Bundesrat, Steno­
graphisches Protokoll vom 21. 12.2004, 717. Sitzung, S. 243]
2. Trotz eines Feuerwerks in Islamabad wird Musharraf seinen Erfolg nicht voll 
auskosten können. [Pakistan: Pervez Musharraf triumphiert bei Präsidentenwahl, 
Die Presse online, 07.10.2007, 18:29]
3. Manchmal ist seine Weinerlichkeit schwer zu ertragen. „Ich kann das kaum 
noch ertragen. Ich habe niemanden, der mir hilft, ich will auch niemanden 
haben. Man soll auch den Schmerz allein auskosten . . Aber immer wieder ist 
er bereit, seine Haltung zu verlieren, Lust und Wollust auszukosten. [Im Kino: 
„Goebbels-Experiment“. Und täglich grüßt die Mickey Mouse, Süddeutsche 
Zeitung online, 13.04.2005, 16:55]

Historische authentische Belege:
was mir das Schicksal alles gegeben hat, und wie nach und nach, wie man 
kindern freuden macht, dasz ich jedes gut erst ganz ausgekostet, mir so ganz 
eigen gemacht habe. GOETHE an Fr. v. Stein 1, 122; in süszer langeweile die 
zeit recht auszukosten. TIECK nov. kr. 4, 198 [Gr],

Diastratik: gehoben [DUW]
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Sachgruppe: Nahrungszubereitung und -darbietung 

Beleg (lemmatisiert) / Varianten:

ausnehmen

jemanden ausnehmen (wie eine Weihnachtsgans)

Umschreibung der Bedeutung:
1) jemanden (auf unehrliche Weise) um sehr viel Geld (o. Ä.) bringen [DURW]; 

jemandem auf listige oder hinterhältige Weise Geld abnehmen; jemanden 
schröpfen [DUW]

2) jemanden entwürdigend behandeln [Kü, S 30908]
3) jemanden gründlich ausfragen; jemanden einem Verhör unterziehen |Kü, S. 

30908]

Analyse der Bedeutung:
Bevor man Tiere (vor allem Wild) zur weiteren Nahrungszubereitung 
verarbeiten kann, müssen sie von ihren Innereien befreit werden; man spricht 
hier von „ausnehmen“ oder auch „ausweiden" [vgl. Kü, S. 2250]. Dieses 
„grobe“ Herausnehmen der inneren Organe wurde sinnbildlich auf den 
Menschen übertragen, dem man sein ganzes Geld oder Ähnliches ab- bzw. weg­
nimmt. Die Ergänzung durch die Weihnachtsgans diente später zur besseren 
„Veranschaulichung“ der ursprünglichen Bedeutung [vgl. Kü, S. 30908]. ln der 
Soldatensprache kam es zu einer Bedeutungserweiterung der Redensart, die in 
der Weise hauptsächlich von schikanösen Soldatenausbildern verwendet wurde 
[vgl. Kü, S. 30908].

Entstehungszeit: 1) 1500 ff. [Kü, S. 2250]; (wie eine Weihnachtsgans:) 1870 ff. [Kü, 
S. 30908] 2) 1939 ff. [Kü, S. 30908] 3) 1950 ff. [Kü, S. 30908]

Aktuelle authentische Belege:
1. Seit Jahren sind Sie in einer Art Komplizenschaft mit der Mineralölwirtschaft, 
in einer Art Komplizenschaft, um den Bürger, den Autofahrer auszunehmen wie 
eine Weihnachtsgans, wenn es um den Treibstoffpreis geht. [Pari Nationalrat, 
XX. GP, 164. Sitzung, S. 31]
2. So gab sich der bayerische Innenminister Günther Beckstein alle Mühe, 
Religion und Politik auseinander zu halten. „Jeder kann glauben, was er will", 
versicherte er, die Scientologen freilich „wollen einen Staat, der von Scientology 
beherrscht wird“, es gehe „um übelste Geschäftemacherei und knallharte Macht, 
Menschen werden ausgenommen wie Weihnachtsgänse“. [Scientology bei 
Maischberger: „Eine Reise in andere Leben“, Der Spiegel online, 26.09.2007]
3. Sie haben Recht, ich bin sehr privilegiert aufgewachsen. Ich ging als Kind auf 
eine Privatschule, studierte Psychologie in Oxford. Später arbeitete ich als 
Kundenbetreuer in einer Design-Firma und sollte Kunden bei der Entwicklung 
ihres Markenauftritts helfen. Ich sollte also im Prinzip sagen, wie sie am besten 
die Menschen ausnehmen können. [Freegans: Igitt! Müll essen liegt jetzt im 
Trend, Die Welt online, 02.10.2007, 13:24]

Diastratik: umgangssprachlich |DURW|
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Realienkundliches: Die Gans als klassisches Weihnachtsessen ist weit verbreitet. Diese 
Tradition kommt ursprünglich aus England, da es am Heiligabend des Jahres 
1588 am Hof von Königin Elisabeth 1. zufällig Gänsebraten gab, als ihr die 
Nachricht von der Zerstörung der Spanischen Armada überbracht wurde. Zur 
Erinnerung daran galt die Gans fortan als Festtagsbraten [vgl. Weihnachtsgans 
ist so beliebt. Hamburger Abendblatt online, 24.12.2002].

Sozialhistorisches: 2) Soldatensprache [Kü, S. 30908]
Semantische Prozesse: sprichwörtliche Redensart

Banane
Sachgruppe: fructale Nahrungsmittel 

Beleg (lemmatisiert) / Varianten:

alles Banane sein/ Alles Banane!

Umschreibung der Bedeutung:
es gibt keine Schwierigkeiten; es ist alles so, wie es sein soll [DURW]

Analyse der Bedeutung:
Nach dem Zweiten Weltkrieg wurde die Banane vor allem in Deutschland zum 
Symbol für Konsum, Wohlstand und die freie westliche Welt. Der deutsche 
Kanzler Konrad Adenauer soll 1957 sogar gedroht haben, die EWG- 
Gründungsverträge nicht zu unterzeichnen, falls den Deutschen nicht weiterhin 
zollfreie Bananenimporte garantiert würden [ORF]. Mit der deutschen Wieder­
vereinigung wurde die Banane dann noch stärker das Symbol des Westens, da es 
sie in der DDR kaum gab. Im Oktober 1989 stürmten die Bürger aus dem Osten 
in die Supermärkte im Westen, um jene Frucht endlich zu bekommen, die sie so 
lange entbehren mussten. Die Banane ging als „Vereinigungsfrucht“ [Mdr] bzw. 
„Wendefrucht“ [Alles Banane, Die Zeit online, Nr. 30/1999] in die Geschichte 
ein. Als der spätere SPD-Innenminister Otto Schily 1990 gefragt wurde, weshalb 
die CDU und nicht die SPD die Wahl im Osten gewonnen habe, zog er als 
Antwort eine Banane aus seiner Jackentasche [ORF],

Aktuelle authentische Belege:
1. Alles Banane am Millerntor. Einst warf Kult-Trainer Helmut Schulte mit 
Bananen auf die Fankurve des FC St. Pauli. Später wurde Oliver Kahn zur 
beliebten Zielscheibe der Südfrucht. [Alles Banane am Millerntor, Hamburger 
Abendblatt online, 29.09.2005]
2. Alles Banane vor der Show. Deep Purple und Chuck Berry lassen in dieser 
Woche die Steiermark erbeben. [Alles Banane vor der Show, Kleine Zeitung, 
07.11.2007, S. 30]
3. Affen ist alles Banane. Bei der Futterbeschaffung interessiert Schimpansen 
nur der eigene Magen. [. . .] Solange sie sich ihr Futter beschaffen können, ist 
die Welt für sie in Ordnung. [Affen ist alles Banane, Die Zeit online, Nr. 
04/2006]
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Diatopik: besonders norddeutsch |DURW] 
Diastratik: umgangssprachlich [DURW] 
Semantische Prozesse: sprichwörtliche Redensart

Bananenrepublik
Sachgruppe: fructale Nahrungsmittel 

Beleg (lenimatisiert) / Varianten:

Bananenrepublik

Umschreibung der Bedeutung:
Länder, von denen man annimmt, dass in ihnen Korruption bzw. staatliche 
Willkür vorherrscht [Bi]

Analyse der Bedeutung:
..Bananenrepublik“ bezog sich ursprünglich auf kleine Länder in den tropischen 
Gebieten Amerikas, die fast nur vom Südfrüchteexport lebten und von fremden, 
meist US-amerikanischem Kapital abhängig waren [DUFW]. Einkommens­
schwache Länder wie beispielsweise Honduras, Nicaragua oder Panama standen 
daher lange Zeit nicht nur wirtschaftlich sondern auch politisch unter dem 
Einfluss der multinationalen Bananenkonzerne („United Fruit Company“, 
„Chiquita“, und „Standard Fruit Company“). Heute wird der Begriff nicht nur 
abwertend für Länder in der so genannten Dritten Welt verwendet, sondern auch 
als unscharfer Kampfbegriff gegen Staaten, in denen im wirtschaftlichen, 
politischen oder rechtlichen Bereich Korruption herrscht [vgl. Wikipedia],

Entstehungszeit: 1904 [Wikipedia]; 1950ff. [Sprache: Was heißt'n das:
„Bananenrepublik“, Ceryx, 04/2002]

Aktuelle authentische Belege:
1. „ln Sachen Bildung eine Bananenrepublik“ [. . .] „In ganz Europa ist die 
Gesamtschule schon etabliert und etliche Studien bestätigen uns ein schlechtes 
Schulsystem. Wieso überlegen wir dann in Österreich noch?“ In Sachen Bildung 
sei Österreich eine ..Bananenrepublik“. [„In Sachen Bildung eine Bananen­
republik“. Der Standard online, 12.11.2007, 09:05]
2. Das ist schade für das Land, weil es natürlich so ist, dass man ganz genau 
schaut: Was passiert jetzt in Österreich? - Wenn wir da wieder in die 
Bananenrepublik zurückfallen [. . .] und wenn man sagt, das ist ohnehin egal, 
weil man natürlich jederzeit bis zu 30 Prozent erwerben kann, dann ist das 
erschreckenderweise eine sehr rückschrittliche Politik. [Pari Nationalrat, XXII. 
GP, 142 Sitzung, S. 108L]
3. Korruption in Österreich? ln den Statistiken existiert sie nicht. Ein paar 
Dutzend Anzeigen wegen Amtsmissbrauch gibt es pro Jahr. Selbst Lorenz Fritz, 
der Chef der Industriellenvereinigung, sagt: „Ich bitte Sie, hier kann sich 
wirklich keiner eine politische Entscheidung kaufen. Wir sind doch keine 
Bananenrepublik.“ [Klebrige Hände, Falter online, 25.02.2004]
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Historische authentische Belege:
Der Begriff Bananenrepublik geht vermutlich auf den US-amerikanischen 
Schriftsteller O. Henry (eigentlich William Sydney Porter) zurück, ln seiner 
1904 erschienenen Novelle „Cabbages and Kings” heißt es, wohl unter An­
spielung auf Honduras: „At that time we had a treaty witz about every foreign 
country except Belgium and that banana republic, Anchuria.” [Vgl. Wikipedia]

Diastratik: oft abwertend [DUW]
Allgemeiner Gebrauchskontext: Komik | Bi]
Interlingual Kompatibles: englisch: banana republic [DUOD-E]; französisch: 

république bananière; spanisch: república bananera; portugiesisch: república das 
bananas; italienisch: repubblica bananiera [Sprache: Was heißt'n das: „Bananen­
republik“, Ceryx, 04/2002]

Beigeschmack
Sachgruppe: Nahrungsaufnahme und Verdauung 

Beleg (lemmatisiert) / Varianten:

bitterer Beigeschmack

Umschreibung der Bedeutung:
der Nachteil, Kritikpunkt, Schönheitsfehler, die Schwäche einer angenehmen 
Sache [vgl. DUSW]

Analyse der Bedeutung:
Der Beigeschmack ist ein Geschmack, den ein Nahrungsmittel zusätzlich zu 
seinem eigentlichen Geschmack hat [vgl. DUW]. Dieser ist meist unangenehm 
und beeinträchtigt den Genuss der Speise oder des Getränkes. Diese „Qualitäts­
minderung“ kann auch auf andere Dinge bezogen werden (wie zum Beispiel auf 
Situationen), die eigentlich reizvoll sind, aber jemandem auf Grund eines (meist 
kleinen) Mangels verdorben werden [Bi].

Aktuelle authentische Belege:
1. Für den Grazer SP-Chef Walter Ferk bleibt in dieser Sache trotz Fälschung 
ein „bitterer Beigeschmack“, denn als Beilage zum gefälschten Brief gibt es ein 
Blatt mit Auszügen aus dem „Phoenix“. [Der Wahlkampf treibt jetzt saubere 
Blüten. Kleine Zeitung, 09.11.2007, S. 28]
2. Dank eines Treffers des jungen Stürmers Fukas Podolski gewann die deutsche 
Fußball-Nationalmannschaft ihr erstes Fänderspiel überhaupt gegen Slowenien. 
Für einen bitteren Beigeschmack sorgten Ereignisse außerhalb des Fußball­
platzes. [. . .] Einen bitteren Beigeschmack erhielt das Freundschaftsspiel durch 
gewalttätige Ausschreitungen vor dem und während des Spieles. [Fußball- 
Fänderspiel: DFB-Elf besiegt Slowenien, Stern online, 27.02.2005]
3. Herr Kollege Pumberger! Ich verkenne nicht, dass dieses Gesetz sehr viel 
gebracht hat, trotzdem mischt sich nach der anfänglichen Freude über die in 
letzter Minute erzielte Vier-Parteien-Einigung doch schön langsam ein schaler, 
bitterer Beigeschmack in diese Debatte. [Pari Nationalrat. XXI. GP. 104.Sitzung, 
S. 43]
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Historische authentische Belege:
die speise, die suche hat einen widrigen beigeschmack [Gr],

Semantische Prozesse: phraseologisiert

Bier
Sachgruppe: Getränke
Beleg (lenimatisiert) / Varianten:

etwas ist nicht jemandes Bier

Umschreibung der Bedeutung:
etwas geht jemanden (nichts) an; jemand soll sich (nicht) einmischen; etwas ist 
(nicht) jemandes Angelegenheit [Bi]

Analyse der Bedeutung:
Diese Wendung könnte sich um 1939 aus der Soldatensprache entwickelt und 
ursprünglich gemeint haben: „Einen Fremden lässt man nicht aus dem eigenen 
Glas trinken“ [Kii. S. 3804]. Andererseits ist es möglich, dass „Bier“ in dieser 
Redensart eine volksetymologische Umgestaltung einer Mundartform von 
„Birne“ ist, vgl. kölnisch: „dat sönd ding Beäre net“, was soviel heißt wie „das 
geht dich nichts an" [DURW],

Entstehungszeit: kurz nach 1950 aufgekommen [Kii, S. 3804]

Aktuelle authentische Belege:
1. SB-Theke auf dem Berg ist nicht ganz unser Bier. Ein Biergarten mit SB- 
Theke verkürzt Graz die Wartezeit aufs neue Schloßberg-Restaurant. [SB-Theke 
auf dem Berg ist nicht ganz unser Bier, Kleine Zeitung, 30.06.2007, S. 28]
2. Die Sprache ist nicht unser Bier. Sie lässt sich durch Reinheitsgebote nicht 
gängeln und bleibt aus diesem Grund lebendig. [Die Sprache ist nicht unser Bier, 
Die Welt online, 03.03.2001,00:00]
3. „Wir sind nicht angetreten, das zweitgrößte Gebäude der Welt zu be­
wirtschaften. Das ist nicht unser Bier“, gab der Airport-Chef zu bedenken. 
„Andere, die keine Beamtentarife zahlen, können das besser.“ [Zum Frühstück 
ein Chor der Entrüstung. Wirtschaftsleute kritisieren Tempelhof-Schließung, 
Berliner Zeitung online, 17.06.2004]

Diastratik: umgangssprachlich [DURW]
Sozialhistorisches: eventuell aus der Soldatensprache entwickelt [vgl. Kii, S. 3804] 
Semantische Prozesse: sprichwörtliche Redensart

51





bisschen
Sachgruppe: Speisen
Beleg (lemmatisiert) / Varianten:

(Ach) du liebes bisschen!

Umschreibung der Bedeutung:
Ausruf des Erstaunens oder Erschreckens [DUW]

Analyse der Bedeutung:
Ursprünglich sprach man von einem „Bisschen“ nur im Sinne von „kleiner 
Bissen von etwas Essbaren“ [vgl. Gu, S. 39]. Heute wird der Ausdruck „ein 
bisschen“ („bissel“) [Gr] in der allgemeinen Bedeutung „ein wenig“ auch in 
anderem Zusammenhang gebraucht, etwa bei Maß- oder Zeitangaben; so auch in 
dieser Redewendung, wo sich „bisschen“ auf die Größe eines Menschen bezieht 
und daher ein (kleines) Kind meint [Kü, S. 4013].

Entstchungszeit: seit dem späten 19. Jahrhundert [Kü, S. 4015]

Aktuelle authentische Belege:
1. Bei uns hatte jeder ein anderes Ordnungsprinzip. [. . .] „Also ich weiß nicht, 
was du hast, ab und zu ist der Fußboden frei, saug doch dann!“ Du liebes 
bisschen. [Die Zeit. Ein Anflug von Vergangenem. Die Zeit online, 18.10.2005]
2. Die ARD holt den jungen Alterslosen, einst ein überzeugter „Zeuge Jehovas“, 
als „Sidekick“ ins Kölner Studio, um die dann nur noch einmal wöchentlich 
laufende Stunden-Sendung jugendlich aufzupeppen. Ach du liebes bisschen. 
[Pocher als Verstärkung: Harald Schmidt goes Aldi, Der Spiegel online, 
14.05.2007]
3. „Ach du liebes bisschen“, habe ich gesagt und gewarnt vor Heirats­
schwindlern, dubiosen Gestalten, Frauenschändern, Ehebrechern . . . alles, was 
das Repertoire so hergab. [Kleine Sylt-Geschichte über eine Liebe, die aus dem 
Internet kam, Hamburger Abendblatt online, 20.11.2004]

Diastratik: umgangssprachlich [DUW]
Semantische Prozesse: formelhafter Ausruf

Bissen
Sachgruppe: Speisen

Beleg (lemmatisiert) / Varianten:

jemandem bleibt der Bissen im Hals stecken

Umschreibung der Bedeutung:
jemand erschrickt sehr, ist sehr verblüfft [DURW]; vor Schreck verstummen 
[vgl. Burgenkunde]
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Analyse der Bedeutung:
Sich zu verschlucken, wenn man während des Essens oder Trinkens erschreckt 
wird, könnte Ursprung dieser Redensart sein [Bi].
Eine andere Erklärung geht auf ein altgermanisches Gottesurteil zurück, das 
darin bestand, dass dem Verurteilten ein trockener Bissen Brot in den Mund 
gelegt wurde, den er schlucken musste, ohne zu kauen. Blieb der Bissen im Hals 
stecken, dann war der Angeklagte schuldig. (Gottesurteile dieser Art sind bis ins 
14. Jahrhundert hinein belegt) [vgl. Burgenkunde].

Aktuelle authentische Belege:
E George Bushs Finanzminister sagte bei einer Versammlung amerikanischer 
Kummunalbanker, die beiden Riesen (Fannie Mae and Freddie Mac) seien 
keineswegs „too big to fad“ - nicht zu groß, um zusammenzubrechen. Der 
Runde blieb daraufhin erst einmal der Bissen im Hals stecken. [Gefährliche 
Geldmaschinen, Die Zeit online, 15.04.2004]
2. Eva-Maria Gradwohl und Walter Mayer, seit einem guten Jahr Partner der 
Marathon-Lady, saßen in Anger [. . .] und blätterten die Zeitung durch. Da blieb 
Mayer fast der Bissen im Hals stecken. „Justiz sucht Mayer“ stand da. |Herr 
Mayer ist leicht zu finden. Kleine Zeitung online, 21.09.2007, 05:00]

Diastratik: umgangssprachlich [DUW]

Semantische Prozesse: sprichwörtliche Redensart

Bohne
Sachgruppe: fructale Nahrungsmittel 

Beleg (lemmatisiert) / Varianten:

nicht die Bohne (wert sein)

Umschreibung der Bedeutung:
überhaupt nicht[s] (wert sein) [DURW]

Analyse der Bedeutung:
Bereits im Mittelalter galt die Bohne als etwas Geringwertiges und wurde 
damals schon redensartlich dazu verwendet, eine Verneinung zu betonen [vgl. 
Gu, S. 45].
Da Bohnen auch als Spielgeld verwendet wurden, signalisiert die Redewendung 
den minimalen Wert im Hinblick auf die Wertlosigkeit einer einzelnen Bohne 
[vgl. DUW],

Aktuelle authentische Belege:
1. Im riesigen Schaufenster der Parfümerie werben revolutionäre Matrosen auf 
roten Transparenten für eine „Oktober-Preis-Revolution“. Doch das interessiert 
die Vorbeieilenden nicht die Bohne. [Das große Schweigen, Die Presse online, 
05.11.2007, 17:40]
2. Hauptsache irgendetwas aus der Pflanzenwelt kommt im Reim vor, alles 
andere ist nicht die Bohne wert und wir kommen auf keinen grünen Zweig.
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Glauben Sie mir, ich will sie nicht pflanzen. Bis dahin klopfe ich auf Holz und 
verstreue Kornblumen. [Lasst Blumen sprechen. Der Standard online, 
20.08.2007, 20:24]
3. Aber selbst jene bedauernswerten Zeitgenossen, die sich anscheinend nicht 
die Bohne dafür interessieren, welchen Genuss eine gute Tasse Kaffee darstellen 
kann, beklagen sich darüber, wenn ihnen nur eine müde Plörre vorgesetzt wird. 
[Der schwarze Genuss, Süddeutsche Zeitung online, 28.02.2007. 19:47]

Historische authentische Belege:
sine hasten umbe ein bezzer leben niht eine böne gegeben. Tristan 421, 2; ich 
wasre niht einer böne wert. Bit. 3921; man kempfet umb ein sach, die nit einer 
honen wert ist. KLEISERSB. s. d. m. 41a; ich eb nit ein bon umb die geistlicheit. 
50a; freundschaft, due auf fressen und saufen gegründet ist, die ist nicht einer 
bohnen werth. SCHUPPIUS 232; um dieses höchste gut gab ich nicht eine 
bohne. WIELAND 4, 59 [Gr].

Diastratik: umgangssprachlich [DUW]
Semantische Prozesse: sprichwörtliche Redensart

Brei
Sachgruppe: Speisen

Beleg (lemmatisiert) / Varianten:

um den heißen Brei herumreden/ herumgehen

Umschreibung der Bedeutung:
nicht zum Wesentlichen kommen [Rö]; nicht über den Kern einer Sache reden 
[DURW]; um etwas herumreden; nicht wagen, etwas Bestimmtes im Gespräch 
zur Sprache zu bringen [DUW]

Analyse der Bedeutung:
Die ursprüngliche Wendung lautete „um den heißen Brei herumgehen“ bzw. 
„um etwas herumgehen wie die Katze um den heißen Brei“, was soviel heißt wie 
„einer unangenehmen Sache aus dem Weg gehen“ [Kü, S. 4715]. Das an­
schauliche Bild leitet sich von der Vorsicht und dem Misstrauen her, mit dem 
die Katzen den dampfenden Fressnapf umkreisen [Rö].

Entstehungszeit: 19. Jahrhundert [Kü, S. 4715]
Aktuelle authentische Belege:

1. Das ist ein Versuch, die Angelegenheit in den Griff zu bekommen und die 
Dinge trotzdem nicht expressis verbis zu nennen, das ist ein Um-den-heißen- 
Brei-Herumgehen, jedoch kein Griff in die Materie. Das Thema ist noch nicht 
ausgegoren und ausdiskutiert. [Pari Nationalrat, XX. GP, 102. Sitzung, S. 136]
2. Die Abgesandten des Ministeriums reden nicht um den heißen Brei herum. 
Ja, vieles sei in den letzten Jahren politisch nicht erwünscht gewesen und der 
Finanzausgleich habe die Ausgaben für die Schule in ein Korsett gezwungen. 
Aber Möglichkeiten und Beweglichkeit seien jetzt eben anders und diese 
Chance wolle man nützen. [Neue Schule: Es soll kein Mangel an Lehrern sein, 
Kleine Zeitung online, 27.09.2007, 18:05]
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3. Kollege Bieringer war gestern ja ein sehr guter Pflichtverteidiger für den 
Herrn Minister, von den Herren Kollegen Himmer und Kühnei bin ich heute 
ein bisschen enttäuscht, denn die haben nur um den heißen Brei herumgeredet, 
weil sie in der Sache nichts sagen können, weil sie ein genauso schlechtes 
Gewissen haben und dazu nichts sagen können. [Pari Bundesrat, 
Stenographisches Protokoll vom 24.07.2003, 700. Sitzung, S. 276]

Historische authentische Belege:
„Drumb geht er umbher wie die katz um den heißen brey“ (Luther) [Rö], 

Diastratik: umgangssprachlich [DUW]
Semantische Prozesse: sprichwörtliche Redensart
Interlingual Kompatibles: vgl. französisch: tourner autour du pot | Rö]

Breze
Sachgruppe: Speisen
Beleg (lemmatisiert) / Varianten:

eine Breze reißen

Umschreibung der Bedeutung:
(schwer) stürzen [Bi]; als Radfahrer oder Schiläufer zu Sturz kommen [Kü. S. 
4795]

Analyse der Bedeutung:
Die Breze(l) ist „ein Gebäck von Weizenmehl, welches die Gestalt zweyer in 
einander geschlungener Arme, oder eines entweder einfachen oder doppelten 
ineinander geschlungenen Kreises hat“ [Ad, S. 10027]. Ursprünglich be- 
zeichnete der (steirische) Stadtjargon mit dieser Redewendung einen heftigen 
Sturz mit dem Fahrrad, bei dem sich das Vorderrad durch den Aufprall zu einem 
Achter, also beinahe zu einer Breze formt [Jo, S. 28]. Heute ist der Ausdruck 
nicht mehr nur auf das Radfahren bezogen, sondern bezeichnet im Allgemeinen 
einen (schweren) Sturz [Bi],

Entstehungszeit: 1900 ff. [Kü, S. 4795]
Aktuelle authentische Belege:

1. Eine „Brezen“, die man in Bayern „reißt“, ist zumindest ein mittelschwerer 
Sturz oder Unfall, bei dem es einen „zerbrezelt“ („Aufpass’n, sonst dabrezlt’s 
di!“). [Brezel. Salz auf ihrer Haut, Der Tagesspiegel online, 29.06.2007, 16:18]
2. Die schwersten und spektakulärsten Unfälle verursachen junge Männer im 
„Freiheits“- und Temporausch: Mit 119 km/h durch die 50er-Beschränkung und 
in den Graben, zitiert Polizeioberst Rauchenzauner - oder mit 1 10 km/h mit dem 
Moped eine „Breze“ gerissen, weiß Chefinspektor Oberweger. [Immer mehr 
„Kamikaze“ auf Straßen unterwegs, Salzburger Fenster, 14/2007]

Diatopik: österreichisch [Kü, S. 4795]; steirisch [Jo, S. 28]
Semantische Prozesse: sprichwörtliche Redensart
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Brot

Beleg (lemmatisiert) / Varianten:

etwas ist ein hartes Brot

Umschreibung der Bedeutung:
1) ein mühevoller Gelderwerb sein [DURW]
2) anstrengende, mühevolle Arbeit (Bi)

Analyse der Bedeutung:
Da das Brot wesentlicher Bestandteil der Nahrung ist, steht es im übertragenen 
Sinn auch allgemein als Oberbegriff für Speise, Kost sowie Unterhalt [vgl. Gr]. 
„Brot“ als Bezeichnung für „Geld, Einkommen" [Kii, S. 4853] bezog sich in 
weiterer Folge dann auch auf die Tätigkeit, also den (täglichen) Beruf, mit dem 
man sein Geld verdiente, um sich Lebensmittel leisten zu können [Bi]. War die 
Arbeit sehr beschwerlich, sprach man von harter Arbeit [vgl. Kii, S. 11712). Die 
ursprüngliche Bedeutung der Wendung ist heute aus dem Volksbewusstsein 
verschwunden, da man nur mehr an die große Anstrengung denkt, mit der das 
Brot erworben wurde. Eigentlich führt die Redensart aber auf eine Strafe der 
früheren Zeit zurück, nämlich auf das Tragen des Klapper-, Laster- oder Schand­
steins, der an verschiedenen Orten verschiedene Formen hatte. In einigen 
Städten bestand der Schandstein aus einem Halseisen, an welchem ein runder 
oder brotförmiger Stein hing, der sehr schwer war. Die Strafe bestand darin, dass 
der Verurteilte diesen Stein um den Hals tragen musste und vom Stadtfrohn bzw. 
Büttel (Gerichtsdiener) [Gr] unter Begleitung eines Hornes oder einer Trommel 
auf den Markt geführt wurde (vgl. Gierke, Humor im deutschen Recht) [vgl. Wa, 
S. 6338].

Entstehungszeit: 1900 ff. [Kü, S. 4854]

Aktuelle authentische Belege:
1. Bei allem Für und Wider, liebe Freunde, speziell jene von der Opposition, bei 
allem Verständnis für die Opposition, die vieles unter einem anderen 
Gesichtspunkt sieht und sehen muss - Oppositionsarbeit ist ein hartes Brot, das 
wissen wir, und ist nun einmal geprägt von Kritik und Misstrauen gegenüber den 
Regierungsparteien. [Pari Bundesrat, Stenographisches Protokoll vom 
19.05.2004, 709. Sitzung, S. 80]
2. Der frühere Strafverteidiger Rupert von Plottnitz [. . .] sagt, innerhalb 
kürzester Zeit müssen die Ex-Häftlinge ihre soziale Isolation überwinden, die 
Arbeitsplatzsuche beginnen und selbst für ihren Lebensunterhalt sorgen: „Wenn 
man da ohne private Unterstützer oder familiären Rückhalt dasteht, ist der 
Rückweg in die Gesellschaft ein ganz hartes Brot.“ [Mohnhaupt-Entlassung: Die 
Freiheit als Kulturschock, Stern online, 26.03.2007]
3. Bio-Bauer - ein hartes Brot. Landwirte: Produkte ohne Pestizide und Kunst­
dünger waren der Renner. Aber heute sparen die Kunden auch am Essen. [Bio- 
Bauer - ein hartes Brot, Hamburger Abendblatt online, 29.03.2005]
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Brot

Beleg (lemmatisiert) / Varianten:

etwas ist jemandes tägliches Brot

Umschreibung der Bedeutung:
etwas, mit dem jemand täglich zu tun hat und deshalb damit sehr vertraut ist [ Bi] 

Analyse der Bedeutung:
Die Bezeichnung „tägliches Brot“ findet sich im christlichen Grundgebet, dem 
„Vater Unser“, und stellt eine der Bitten dar, die an Gott gerichtet werden: 
„Unser tägliches Brot gib uns heute.“ „Brot“ als Ausdruck für „Geld, Ein­
kommen“ [Kü. S. 4853] bezog sich ebenso auf die Tätigkeit, also den (täglichen) 
Beruf, mit dem man sein Geld verdiente, um sich Lebensmittel leisten zu 
können [Bi]. So findet man schon bei Grimm die Erklärung: „das tägliche brot 
drückt auch die täglich vorgenommene arbeit und beschäftigung, den unterhalt 
aus, und selbst den zustand, in welchem man sich anhaltend befindet.“

Aktuelle authentische Belege:
1. Zu sagen, dass man sich für Menschenrechte und für mehr Demokratie 
einsetzt, und dort, wo es einem nutzt, es als obsolet zu betrachten und diese 
Reden wieder zu vergessen, Herr Kollege Cap, ist in der Rundfunkkommission 
offensichtlich Ihr tägliches Brot gewesen. [Pari Nationalrat, XX. GP. 58. 
Sitzung, S. 76]
2. „Die Lüge ward ihr täglich Brot“ [. . .] Adam Wazyk schrieb sein viel zitiertes 
Gedicht „Sie lebten vom Morgenrot / und säten Finsternis. / Sie lebten von der 
Idee / und trennten sich von den Menschen. / Sie lebten im Traum / und die Lüge 
ward ihr täglich Brot.“ [„Die Lüge ward ihr täglich Brot“, Der Standard online, 
04.03.2001, 14:14]
3. Wir sollten uns, wie bei jeder Budgetdebatte, vor Augen halten, dass die 
Zahlen, die uns heute vorliegen, leider nicht die Zahlen sind, mit denen wir end­
gültig rechnen können. Herr Staatssekretär, das ist wahrscheinlich auch Ihr 
tägliches Brot, mit dem Sie zu leben haben. [Pari Nationalrat, XXII. GP. 79. 
Sitzung, S. 126]

Historische authentische Belege:
berauben, brennen, Stelen/ das ist ir teglich brot. UHLAND 375; dann weh ist 
täglich brot auch bei der besten eh. LOGAU 1.6, 7; thränen waren sein tägliches 
brot; andere leute, bei welchen der toback gleichsam als das tägliche brot im 
hause gehalten würde WEISE erzn. 317 [Gr],
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